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Das Problern der Isolierung
Sonderbotschafter Baht kam aus Prug
bekanntlich mit magercm Ergebnis zu-
fijck. Die Ertidttung von Handelsmis-
sionen ohne konsulatische Befugnisse
wurde u. a. damit erkauft, dal3 Bonn
die Pruger Frechheit akzeptierte, den
offiziellen Namen,,Bundesrepublik
Deutschland" im uďtechisdten Text in
,,D euts che Bundest epublik" ummiinzen
zu lassen. Damit setzte Prag ein
Ulbficht-Ansinnen dutdt. Der sudeten-
deutsche CSU -Abgeordtete Dr. W alter
Becher, der kiitzlidt in den tlSA
weilte (siehe nebenstehenden Betidtt),
schreibt zu dem ganzen FrugenkompTex:

Vom Standpunkt iener Amerikaner, die
siďr weigern, die Freiheit Íiir ein Línsen-
gericht zu verkauÍen, war der Handel mit
Prag eine miserable Sache. In der Tat gab
Bonn dabei fůr eine Wassersuppe buch_
stáblich seinen eigenen Namen preis' Pres_
se und Rundfunk stellten das vielÍach Íest.
Das offfzielle Selbstlob war mager. Es
grtindete zu|etzt in dem Hinweiš, man
wúrde sich ,,vóllig" isolieren, zóge man
nicht gemeinsam mit den verbůndéten am
Strang der aktiven Ostpolitik.

Das Árgument ist gewichtig, aber keínes_
wegs zwingend. Ftirs erste were es tóÍicht/
einer dunklen Sache nur deshalb zu folgen,
weil man ansonsten aus der Reihe fféle:
vor dem Abgrund, wenn es sein mu8, als
einzelner zu '\ť'áÍnen/ ist tapíerer, als ihm
Schulter an Sďrulter entgegenzueilen. Es
bringt zudem die gróBere Chance zum
Uberleben.

Fi.irs zweite ist es einÍach unwahr zu be-
haupten, alle Freunde verlangten von uns
die l(ooperation mit dem Kommunismus.
Das triÍft weder in Europa noch in den
Vereinigten Staaten zu. Im Gegenteil. Wer
wie ich in den vergangenen Wbdren Gele-
genheit hatte, so manchen BeÍatungen des
US-Kongresses beizuwohnen, weiB, da8 es
am Capitol beachtliche Fraktionen gibt,
welche die Politik des Bri.ickenbaus uň je:
den Preis niďrt ftir gut zu halten. Ďie
hierzulande einseitig nur unteÍ den Kenn_
wtjrtern Fulbright, Lippmann und Rostow
bekannte Politik kann keineswegs als die
eínzige Leitlinie des amerikaniséhen Vor-
gehens bezeichnet werden.

Selbst im State Department gibt es FÍak-
tionen, die daran zweifeln, ob és richtig ist,
den Kommunismus im Mittleren Osten
und in Vietnam als Gegner, in Mitteleu-
ropa aber als liberalen Biindnisíaktor zu
betrachten. Weitgehend bestimmt die
Denksdrulevon der angenommenenSelbst-
liberalisierung des Sowjetismus seitKenne-
dys Zeíten die oÍffzielle Europa- und
Deutsdrland-Politik. Sie hat indes bis ietzt
in den Vereinigten staáten ebenso starke
Kritiker wie in Deutschland selbst ge-
funden.

Was soll also die Angst vor der Gefahr
einer Isolierung? Es gibt Italiener, es gibt
Englánder {audr Franzosen}| es gibt ame_
rikanisdre senatoÍen und KongreBmánner,
weldre die Sowietmadrt als das beurtei-

len, was sie nach wie vor ist: ein Kraft-
zentlum weltanschaulidr geprágter Funk-
tionáre, die wie eh und je davon tiberzeugt
sind, die welt mit ihren revolutionáren
Ideen erfůllen zu miissen. Sie sagen uns,
da8 es sinnlos sei, diesen Leuten in Form
von Handelsveltrágen Konzessionen ohne
Gegenleístung zu madren. Sie sind der
Uberzeugung, daíš Gefahr ím Verzuge ist,
wenn der Taktik der sowletisdren Koexi-
stenzpolitik hierzulande nichts anderes
begegnet als die einseitig bezahlte Ent-
spannung.

Die Bundesrepublik ist also keíneswegs
isoliert, wenn ihre Fůhrung ntichtern
bleibt. Im Gegenteil. Wir gewinnen freun-

de gleichen Glaubens, wenn wir die Dinge
beim Namen nennen. Wenn wir das Sý-
stem Ulbrichts schlechthin als Kommunii-
mus.und keineswegs als ,,zweite politisdle
ordnung" im deutsdlen Rauťne, wenn wir
die Politik der Herren Gomulka und No-
v_otný als Bolschewismus und keineswegs
als liberalisierte Abart seiner Taktik unld
Strategie bezeichnen.

- Die Selbstbestímmung Europas und des
deutschen Volkes kann nicht vbn der Liige
der Anpassung leben. In ihr liegt die ěi_
gentliche Geíahr der Isolierung. Es ist zu
hoÍfen, daB der deutsdr-amerikánische Ge-
dankenaustausch sie in HinkunÍt zu iiber_
winden versteht.

Ameriko in Nóten
Hei8e Týoďren zrvisďren Wash.ingtorr rrrtd Montreal

Von einer InÍormationsreise durch Ka-
nada und die Vereinigten Staaten sand-
te uns Dr. Walter B e c h e r, MdB, fol-
genden Bericht:

fust vor MiB Laughlins Btigelei an der
Lexington Avenue platzte ein Benzinka-
nister. Irgendwann in der vergangenen
Nadrt von irgendwem geworfen. Nun
gleiďrt der Laden einem Ráucherschlot,
wíe viele andere an dieser Ecke. Teerbrok-
ken, Classplitter und Steintriimmer liegen
herum. Mitten in Manhattan, mitten in
Milwaukee, in Newárk, in Detroit, in
Washington' ,,You could Íeel it coming" -Man sptirte es kommen!, hóre idr sagen.
Das Land briitet unteÍ der Hitze. Die
Stra8e, die Háuser, die Menschen brtiten.
Es ,gentigt ein accident, ein Unfall, ein
ZuÍaII, ein Funke. Dann brennen Gemi.i_
ter und Háuserzeilen. Dann steht das Gan-
ze, in Flammenr ein Staat/ ,,rapidly appro-
aching a state oÍ anatďty" _ rašďr dem Zu_
stand der Anarchie entgegeneilend, wie
es in einer Erklárung der oppositionellen
Republikaner heiBt.

Ist Amerika wirklich in NÓten? Schlug
dieser ,,vierte und schlechteste der heiBeň
Sommer" einen Kontinent deÍmaBen in
Bann, daíš er wie hilflos und geláhmt er_
sdrien? Nun, es geht nicht umi Ubertrei-
ben. Man hátte die Macht zu helfen, aber
man weiíJ nicht wie. ,,Eine Nation ist dann
in Nóten, wenn sídr das VoIk hilfslos ge-
gentiber der Frage wei8, wie soldre Prob-le-
me zu lósen seien". Mit dieser Feststellung
triÍÍt |ames Reston in der ,,New YorŘ
Times" den Kern der Sachlage. Was sidr
eben deshalb ausbreitet, ist ,,mangelnder
Glaube an die gemeinsame Zielsétzung,
an die gemeinsamen religicisen und philó-
sophischen Institutionen, an unsere gegen-
wártige Politik und an die Mánner, die
sie betreiben".

DER MOND UND DIE ERDE
TrefÍsichere Bemerkungen Ítihren da

nicht weiter. Vizeprásident Humphrey:
,,Eine Nation, die es zuwege bringt, einen
Mensdren auf den Mond zu sůiďien, sol]_
te auch in der Lage sein, einen Mensdren
auf dieser guten alten Erde auÍ sidrere

FúBe zu stellen." senator Robert Kenne-
dy: ,,Es wird immer sc-hwieriger, gleiů_

'zeitig Krieg in Vietnam und Krieg gegen
die AÍmut im eigenen Lande zu Íiihren.,,
Die, Black Power (d. i. die ,,schwarze
Y".!'t") ruft' darúber hinweg: ,,Člelchheit
durďr Gewalt! Schlagt die wěi8en, ver-
brennt die stádte!', Dás Fernsehen gi'bt iht
Gelegenheit zur Selbstdarstellungl,,Wir
wollen nícht nur cleichheit in děr Érzie-
hung, im Wohnen und im Gescháftema-
chen. Wir wollen Gleichheit im Stolz!,,,
tónt es aus den LautspÍec]hern' Zwischen
den Werbetexten ersďreinen Bilder von
brennenden Stádten, von Negerfiihrern,
die zur Revolution ruÍen und řon Feuer]
w_ehrmánnern, die sich weigern, zum Ló-
schen auszuri.icken.

_ W^er tilgt diesen Steppenbrand! Ein
Gr_oBteil der BevóIkerung ^ sieht zu. Das
Leben geht trotz aller Ňóte weiter. Das
ist das Paradoxe in diesen Tagen. Elend
und Vergniigen allenthalben. Ěin siean-
tischer AuÍbruch zu FerienÍahrten, diě 

"den
Kontinent Íiberbriicken. Amerika geht nicht
mehr, es íahrt. Zwischen zwei "Háusern.
zwischen dem Heim und dem Einkaufsl
zentrum, zwischen Arbeit und Feierabend
und zum Zwecke der Erholung also auch.
Hunderttausende beÍahren miř Kind und
Kegel die Autobahn. Es ist immer das
gleiche: Fahren und wieder Íahren, biszuÍ náchsten Tankstelle mit Drugstore
und Frtihstiicksraum. Fahren an die" See,
1n -d!e Berge, in die Camping-Zettren'.
Rudelweises Antreten zum sli& auÍ die
Niagarafálle oder zur groíšen Schau in der
Weltausstellung. Auch dort weiB die Masse
nicht, was es bedeutet, daB de Gaulle die
Schlagzeilen fúllt. Nationalismus in eue-
bec? Das ist eines der Probleme, die das
Dasein voller Nóte und Spannung mac-hen.
Mr. Miller und seine Faniilie íahřen heute
daran vorbei. Er tut das gleiche wie viele
in Europa auch: Ferien vom Ich bringen
Ferien von allen Problemen.

DAS CAPITOL WACHT
Das Capitol jedodr ist wachsam. Die

marmornen Gebáude um den gro8en
Zud<erdom beschůtzen solgsame GěscháÍ_
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Das Problem der Isolierung AI-nerika in Nö-|-e n

Heiße Wodıen zwischen Washington und Montreal
Sonderbotschafter Bahr kam aus Prag
bekanntlich mit magerem Ergebnis zu-
rück. Die Errichtung von Handelsmis-
sionen ohne konsularische Befugnisse
wurde u. a. damit erkauft, daß Bonn
die Prager Frechheit akzeptierte, den
offiziellen Namen „Bundesrepublik
Deutschland“ im tschechischen Text in
„Deutsche Bundesrepublik“ ummiinzen
zu lassen. Damit setzte Prag ein
Ulbricht-Ansinnen durch. Der sudeten-
deutsche CSU-Abgeordnete Dr. Walter
Becher, der kürzlich in den USA
Weilte (siehe nebenstehenden Bericht),
schreibt zu dem ganzen Fragenkomplex:

Vom Standpunkt jener Amerikaner, die
sich weigern, die Freiheit für ein Linsen-
geri_cht zu verkaufen, war der Handel mit
Prag eine miserable Sache. In der Tat gab
Bonn dabei für eine Wassersuppe buch-
stäblich seinen eigenen Namen preis. Pres-
se und Rundfunk stellten das vielfach fest.
Das offizielle Selbstlob war mager. Es
gründete zuletzt in dem Hinweis, man
würde sich „völlig“ isolieren, zöge man
nicht gemeinsam mit den Verbündeten am
Strang der aktiven Ostpolitik.

Das Argument ist gewichtig, aber keines-
wegs zwingend. Fürs erste wäre es töricht,
einer dunklen Sache nur deshalb zu folgen,
weil man ansonsten aus der Reihe fiele:
vor dem Abgrund, wenn es sein muß, als
einzelner zu warnen, ist tapferer, als ihm
Schulter an Schulter entgegenzueilen. Es
bringt zudem die größere Chance zum
Überleben.

Fürs zweite ist es einfach unwahr zu- be-
haupten, alle Freunde verlangten von uns
die Kooperation mit dem Kommunismus.
Das trifft weder in Europa noch in den
Vereinigten Staatenzu. Im Gegenteil. Wer
wie ich in den vergangenen Wochen Gele-
genheit hatte, so manchen Beratungen des
US-Kongresses beizuwohnen, weiß, daß es
am Capitol beachtliche Fraktionen gibt,
welche die Politik des Brückenbaus um je-
den Preis nicht für gut zu halten. Die
hierzulande einseitig nur unter den Kenn-
wörtern Fulbright, Lippmann und Rostow
bekannte Politik kann keineswegs als die
einzige Leitlinie des amerikanischen Vor-
gehens bezeichnet werden.

Selbst im State Department gibt es Frak-
tionen, die daran zweifeln, ob es richtig ist,
den Kommunismus im Mittleren Osten
und in Vietnam als Gegner, in Mitteleu-
ropa aber als liberalen Bündnisfaktor zu
betrachten. Weitgehend bestimmt die
Denkschule von der angenommenen Selbst-
liberalisierung des Sowjetismus seit Kenne-
dys Zeiten die offizielle Europa- und
Deutschland-Politik. Sie hat indes bis jetzt
in den Vereinigten Staaten ebenso starke
Kritiker wie in Deutschland selbst ge-
funden.

f Was soll also die Angst vor der Gefahr
einer Isolierung?'Es gibt Italiener, es gibt
Engländer (auch Franzosen), es gibt ame-
rikanische Senatoren und Kongreßmänner,
welche die Sowjetmacht als das beurtei-

Von einer Informationsreise durch Ka-
nada und die Vereinigten Staaten sand-

Füße zu stellen.“ Senator Robert Kenne-
dy: „Es wird immer schwieriger, gleich-

te uns Dr. Walter B e c h e r , MdB, fol- *zeitig Krieg in Vietnam und Krieg gegen
genden Bericht: -

Iust vor Miß Laughlins Bügelei an der
Lexington Avenue platzte ein Benzinka-
nister. Irgendwann in der vergangenen
Nacht von irgendwem geworfen. Nun
gleicht der Laden einem Räucherschlot,
wie viele andere an dieser Ecke. Teerbrok-
ken, Glassplitter und Steintrümmer liegen
herum. Mitten in Manhattan, mitten in
Milwaukee, in Newark, in Detroit, in
Washington. „You could feel it coming“ -
Man spürte es kommenl, höre ich sagen.
Das Land brütet unter der Hitze. Die
Straße, die Häuser, die Menschen brüten.
Es genügt ein accident, ein Unfall, ein
Zufall, ein Funke. Dann brennen Gemü-
ter und Häuserzeilen. Dann steht das Gan-
ze in Flammen , ein Staat, „rapidly appro-
aching a state of anarchv“ -- rasch dem Zu-
stand der Anarchie entgegeneilend, wie
es in einer Erklärung der oppositionellen
Republikaner heißt.

Ist Amerika wirklich in Nöten? Schlug
dieser „vierte und schlechteste der heißen
Sommer“ einen Kontinent dermaßen in
Bann, daß er wie hilflos und gelähmt er-
schien? Nun, es geht nicht ums Übertrei-
ben. Man hätte die Macht zu helfen, aber
man weiß nicht wie. „Eine Nation ist dann
in Nöten, wenn sich das Volk hilfslos ge-
genüber der Frage weiß, wie solche Proble-
me zu lösen seien“. Mit dieser Feststellung
trifft Iames Reston in der „New York
Times“ den Kern der Sachlage. Was sich
eben deshalb ausbreitet, ist „mangelnder
Glaube an die gemeinsame Zielsetzung,
an die gemeinsamen religiösen und philo-
sophischen Institutionen, an unsere gegen-
wärtige Politik und an die Männer, die
sie betreiben“.

DER MOND UND DIE ERDE -
Treffsichere Bemerkungen führen da

nicht Weiter. Vizepräsident 'Humphreyz
„Eine Nation, die es zuwege bringt, einen
Menschen auf den Mond zu schicken, soll-
te auch in der Lage sein, einen Menschen
auf dieser guten alten Erde auf sichere

die Armut im eigenen Lande zu führen.“
Die Black Power (d. i. die „Schwarze
Macht“) ruft darüber hinweg: „Gleichheit
durch Gewalt! Schlagt die Weißen, ver-
brennt die Städtel“ Das Fernsehen gibt ihr
Gelegenheit zur Selbstdarstellung: „Wir
wollen nicht nur Gleichheit in der Erzie-
hung, im Wohnen und im Geschäftema-
chen. Wir wollen Gleichheit im Stolzl“,
tönt es aus den Lautsprechern. Zwischen
den Werbetexten erscheinen Bilder von
brennenden Städten, von Negerführern,
die zur Revolution rufen und von Feuer-
wehrmännern, die sich weigern, zum Lö-
schen auszurücken.

Wer tilgt diesen Steppenbrand? Ein
Großteil der Bevölkerung sieht zu. Das
Leben geht trotz aller Nöte weiter. Das
ist das Paradoxe in diesen Tagen. Elend
und Vergnügen allenthalben. Ein gigan-
tischer Aufbruch zu Ferienfahrten, die den
Kontinent überbrücken. Amerika geht nicht
mehr, es fährt. Zwischen zwei Häusern,
zwischen dem Heim und dem Einkaufs-
zentrum, zwischen Arbeit und Feierabend
und zum Zwecke der Erholung also auch.
Hunderttausende befahren mit Kind und
Kegel die Autobahn. Es ist immer das
gleiche: Fahren und wieder fahren, bis
zur nächsten Tankstelle mit Drugstore
und Frühstücksraum. Fahren an die See,
in die Berge, in die Camping-Zentren.
Rudelweises Antreten zum Blick auf die
Niagarafälle oder zur großen Schau in der
Weltausstellung. Auch dort weiß die Masse
nicht, was es bedeutet, daß de Gaulle die
Schlagzeilen füllt. Nationalismus in Que-
bee? Das ist eines der Probleme, die das
Dasein voller Nöte und Spannung machen.
Mr. Miller und seine Familie fahren heute
daran vorbei. Er tut das gleiche wie viele
in Europa auch: Ferien vom Ich bringen
Ferien von allen Problemen.
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DAS CAPITOL WACHT
Das Capitol jedoch ist wachsam. Die

marmornen Gebäude um den -großen
Zuckerdom beschützen sorgsame Geschäf-
 

len, was sie nach wie vor ist: ein Kraft-
zentrum weltanschaulich geprägter Funk-
tionäre, die wie eh und je davon überzeugt
sind, die Welt mit ihren revolutionären
Ideen erfüllen zu müssen. Sie sagen uns,
daß es sinnlos sei, diesen Leuten in Form
von Handelsverträgen Konzessionen ohne
Gegenleistung zu machen. Sie sind der
Überzeugung, daß Gefahr im Verzuge ist,
wenn der Taktik der sowjetischen Koexi-
stenzpolitik hierzulande nichts anderes
begegnet als die einseitig bezahlte Ent-
spannung.

Die Bundesrepublik ist also keineswegs
isoliert, wenn ihre Führung nüchtern
bleibt. Im Gegenteil. Wir gewinnen Freun-

de gleichen Glaubens, wenn wir die Dinge
beim Namen nennen. Wenn wir das Sy-
stem Ulbrichts schlechthin als Kommunis-
musund keineswegs als „zweite politische
Ordnung“ im deutschen Raume, wenn wir
die Politik der Herren Gomulka und No-
votnji als Bolschewismus und keineswegs
als liberalisierte Abart seiner Taktik und
Strategie bezeichnen.

Die Selbstbestimmung Europas und des
deutschen Volkes kann nicht von der Lüge
der Anpassung leben. In ihr liegt die ei-
gentliche Gefahr der Isolierung. Es ist zu
hoffen, daß der deutsch-amerikanische Ge-
dankenaustausch sie in Hinkunft zu über-
winden versteht.



tigkeit. Der KongreB tagt in kunstgeki.i!.1-
ten Ráumen. Aber auďl er, so sagen die
Beridrte, weiB keine AntwoÍt auf die Ftille
der notvollen Fragen. Die da auÍ haus_
eigenen UntergÍundbahnen den Sitzungs-
seTen entgegeňeilen, tÍagen _ die gleiche
Btirde wie-děr Mann im Wei3en Haus. Es
gilt nidrt nur die Negerfrage, es gilt. eine
Iiille von anderen Aufgaben desglelchen
zu lósen. Ein ,,Marshall-Plan" zur Aut-
lósune der Íarbisen Ghettos wiirde zo Mil-
liarde"n Dollar e"rfordern und dennoch im
Enderfolg Íragwiirdig sein. Das Problem
der Stadisanie"rung, áer Flug zum Mond,
Alters- und Gěsundheitsfiirsorge, der
KamoÍ segen Seudren, Veteranenhilfe, Aus-
tanašniřÍel die Regelung der Zahlungs-
bílanz - das alles wiII gelóst sein.

Prásident )ohnson hat, wie man- sagt,
auf die brennenden Stádte mit der Bildung
eines Komitees geant\MoÍtet. Er will die
Gefahren der hei3en Sommer lóschen. Er
will den wahleÍn von moÍgen veÍstánd-
lidr machen, weshalb und warum eÍ ange_
sichts aller Ňóte den Vietnam-Krieg fiihrt'
Er will und muB das z8-Milliarden-Dollar-
Deffzit um erkleckliche Summen vermin-
deÍn. Er will und er muíŠ die ,,ruinóse In_

flation" vermeiden. Die Forderung nadl
zehnorozentiqer Erhóhung der Einkom-
mensteuěr isř bereits auf den Tisdr gelegt'

FRAGLICHE ENTSPANNUNC
Das Parlament kritisiert, aber es meu-

tert nidrt. Es pocht auf seine Redrte, die
Ďinee mitzuseitalten: Kann die Exekutive

"tiéi"'' 
tiu., K"rieg und Frieden entsdreiden,

kann sie nur nádr eigenen Konzeptionen
ÝÉiňa"dl"''s.n fuhreň? Der Senat nidat
nur. auch dás Reprásentantenhaus unteÍ_
streíchen in diesen Tagen ihr verbrieÍtes
Recht zur Initiative. Entgegen anderen
Analysen wird die Regierung gezwungen/
mit áem AuÍbau einer Raketenabwehr.zu
beginnen, deren Kosten in die hohe Mil-
hařden gehen. Entgegen anderen Analy_
sen kritísieren Senátóren und Kongre8-
mánner die Politik des ,,Bri.ickenbaus". Nie_
mand in diesem spannungsvollen Lande -
so lauten ihre Argumente - kann verste-
hen, das die Regiérung dem gleichen So-
wieiruBland, daď Norélvietnam und den
Víetcone mit seinen Waffen beliefert,
Millioněnkredite zum Aufbau der Fiat_
Kombinate sewáhrt.

In der Pňblematik des Ost-West-Han-

dels ist die Politik der Entspannung sdrwer
in Frage gestellt. Lausďrt man von tiber-
Ítillter Tribtine auf die Reden so mancher
KongreBleute, will man meinen, daíš sich
iene- in Europa isolieren, die auf Koexi-
stenz- und Rooperationskurs mit den
kommunistisdren Lándern gehen. Die Dis_
krepanz zwischen der Denkschule des State
Departments und den Denksdrulen des
Capitols wird hier ebenso deutlich wie in
def Art und Weise, wie man die weltweite
Intervention der USÁ zu bewahren bzw.
einzusdrránken gedenkt'

IM GLEICHEN BOOT
Liegt das zeÍtÍale Land des Westens also

in geěanklicher Agonie? Diese Frage kann,
weř es wiII, beiahen. Nóte zuhause schwá-
chen die Wirkung nach au8en. Dennoch
entÍalten sidr allďWírrnisse Amerikas auf
dem UnteÍgÍund gigantischer Kraft. Áuch
Ru8land hat viele Probleme auf einmal zu
lÓsen. Ihm mangeln jedoch die Resewen,
ůber die der nordamerikanische Kontinent
dennoch und tÍotzdem verfiigt. Kanada
z' B., das zweitgróBte Land der Erde, ist
nicht nur ,,eiď Heuflein Menschen auf
Wald und Eis und Inse1n verstreut". Es
steht erst am Beginn des l)nterfangens,
Sdrátze auszuloteň, die imstande sind,
einer vervielfadrten Bevólkerung BÍot und
Experiment am Negerproblem- oder . an
tiůalen Gegensatzes zwischen dem
enelisch- und - Íranzósischstámmigen Teil
seňer Einwohnersůaft diese Entwid<lung
hemmen kann, bleibt ebenso dahingestellt
wie die Frage, ob das gro3e amerikanische
Experiment ám Negeiproblem oder an
eirier Fehleinschátzuňg šeiner kommunisti-
sdren Herausforderer šcheitern wird.

Die GróíŠe und die Dynamik der Weiten
dieser Lánder sowie ihrer BevÓlkerung
schaÍfen ein eigenes Schwergewidrt. wel
sich nach ereignisvoller Reise durch die
lFritze dieses amerikanisdren Sommers
nidets sehnlicher herbeiwlinsdrte als die
Gefflde Europas, spiirte dennoch, wie sehr
das mensdrlidre Klima am alten Kontinent
von den Ereignissen in der Neuen Welt
abhánsie bleiĚt. oie Ruhe will auf beiden
Seiten"d"es Atlantischen Ozeans geistig er-
kámoÍt und materiell gesiďrert sein. Ám
cuten willen, dabei zúsammenzuwirken,
řehlt es nicht.'Er wird in Hinkunft so zeit-
semáB wie das alte Wort vom gleiďren
Ďoot sein, in dem wir alle sitzen.

Kcs, Doppelzimmer 48 Kcs| und - das
Hainbergunterkuďtshaus, Bettenpreís rz
bis 13 Kcs.

In Asdl werderr Nylonhemderr einfacÍr-
ster AIt zum Preíse von 16o Kcs angebo-
ten. Die gleiche Qualítet ist in der Bundes-
reoublik um hóďrstens ro DM zu haben.
Eiire Flasdre Schnaps kostet ebenfalls 16o
Kcs. Es wird daher in den Familien viel
Sůnaps schwarz gebrannt.
, 

,.EINE STADT ATMET WEDER"
Diese Úbersc-hrift gab die deutsc"hge_

schriebene,,Volkszeituný" kiirzlich einern
Beriďrt aus Asch, den ihr ein gewisser Ru-
dolf Pecenka von dort schrieb. Es heifft
dort:

,,Im Jahre 1945 waÍ ich glÍ.icklich' in Aš
eine neue Heimat gefunden zu haben. Es
war eine alte Stadt, doch sauber und or-
denďich. Deutsche ortsansásďge und tsche-
drische wideÍstandskámpfer organiďerten
Brigaden, um die WwndeÍ7 des vargange'
nen Krieges auszwnerzen. Doch Biirgermei-
ster und Áusschússe wechselten jede Weile
und Unkenntnis und materiďle Vorteile,
die viele suchten, ftihrten dazw, da& Aš mit
det Zeit ein richtigu Tríimmerhaufen wut'
d.e' Planlos fia\en ganze VierteL ďen Ab'
rei?truoos zum Opfer, die nur das nah'
mór, *ás Íiir sie biauchbar wat. Tausende
Einwohner verlief3en die Súitte des plan-
Iosen Wirkens.

So ging es, bis Miroslav Svoboda, ietzt
Búrgeimeister und als Bauherr eine Kapa_
zitai, dieser Unordnung energisďr Halt
sebot. Seine Unerschrockenheit und Initia-
řive ist es zu verdanken, daB Aš eine riesř
ge Baustelle wurde, wo nicht nur das Alte
Í-állt, sondern repariert wird, wo moderne
bis achtstóckige Neubauten entstehen. Ne_
ben annáherňd em Wohnungen, die in
diesem Jahr bezogen werden sollen, ist
auch eine den modernsten Anforderungen
entsorechende Schule und ein Kinderheim
im Éntstehen. Fassaden werden renoviert,
Tri.immerbaufen verschwinden, die Park-
anlasen werden erweitett und laufend ver-
sůciňert. Man kann behaupten: Die Stadt
atmet wieder."

An diesem Bericht ist mancherlei bemer-
kenswert. Zunáchst einmal: Die Legende,
Asdr sei durďr Kriegseinwirkung sdrwer
zelstóÍt worden, wirď lángst als Wahrheit
hinseolaudert. Dann: Die mit dieser Le-
eenáď nicht recht vereinbare Nachkriegs_
žerstórune wird in dem Beriďrte erstmals
in ihrer áanzen Sinnlosigkeit von einem
Tschedreď eingestanden. Und sďrlie8lich:
Was da zu aňnen beginnt, ist nic_ht die
Stadt Asďr, sondern ein unausgeglidrenes,
bunt zusammengewiirÍeltes und in seinen
Ergebnissen schábiges tsdrechisdres Aš.

,,SONDERHEFT ASCH'
Eine Johresgobe on die HV'Mitglieder
In HoÍ erscheint die ,,Ku7turwaÍta, NoÍd'

ostoberÍránkisďre Monatszeitsdrrift Íiir
Kunst und Kultur". Ihre Augustnummer
trást als Titelbild das Asclrer Rathaus als
Raáierune und weist sich daneben als
,,sonderhóÍt Kreis Asch" aus. Der Vorstand
des Asdeei Heimatverbandes hat in seiner
letzten AÍbeitstágung in Selb besďr1ossen,
dieses Heft fi.ir šeina Mitglieder als eine
Jahresgabe anzukaufen. Der Versand lief
inzwisdren an.

Das reich und interessant bebilderte Heft
enthelt als Haupt-Beitrag eine Arbeit des
deruert in Schweden arbeitenden Wissen-
sdraÍtlers Dr. Adolf Gritter, eines gebúrtigen
Asůers. Sie tÍást den Titel ,,Sďrid<sal einer
deutschen Grafšchaft _ Streiflidlter aus der
Geschidrte des Asdrer Lándchens". Von
teilweise neuen Aspekten her bietet Lm.
GiitteÍ hieÍ einen [óchst aufsdrlu8reidren
Einblick in die gesdridrtlidre Entwiď<lung
der Asdrer Gebietsboheiten. Der Schrift-
wart des Heimatverbandes Asch, Lm. AI-
fued Merkel in stuttgaÍt-wangen, bescháf-

Krrrz eÍz:ihlt
STREIFLICHTER VON DRUBEN

Wie schon letzthin erzáh|t, gibt es in
Asda eine einzige Tankstelle u. zw. bei
Prodrer in der Ťurnergasse. Der bundes-
deutsdre PKW-Fahrer kánn aber dort kaum
tanken, denn es gibt kein Super. Die n-áde-

ste Super-ZapÍstelle ist in Franzensbad.
Das Nbrmal-Benzin ist so sdrlecht, daB
man es den PKWs kaum zumuten kann.
Das Super kommt einigerma8en unseÍem
Normalbenzin sleich.

Die Porzellaňfabrik Hofmann ist noda
niůt in staatliďle Leitung iibernommen
worden. Das fÍihrte zu MiBhelligkeiten,
weil sie hóhere Stunden]óhne zahlt als die
staatseigenen Betriebe. Um die Unzufrie-
denheit"der anderen nicht weiter wadrsen
zu lassen, denkt man daran, den, Betrieb
s.anz in siaatliche Regie zu ůbernehmen _
únd die Lóhne dadurch anzugleidren.

Ein Sdrlosser mit z\Mei Kindern verdient
heute etwa r5oo Kronen. Fůr dieses Geld
kann er sidr 

-einen Anzug oder ein Fahr-
rad kaufen. Wohnt er in einem Neubau-
wie sie ietzt in Fertigbauweise in Asdr
Íiberall errichtet werden, so zahlt er r8o
Kronen Monatsmiete. Das ist, gemessen an
Einkommen und Altmieten, sehr viel. Den-
node sind die Leute gltickli&, wenn sie
eine soldre Wohnung eÍgattern. Der' aus
dem Westen komménde Besucher kann
dariiber nur den KopÍ sdetitteln. Die Woh_

nunsen entsDÍedlen nidrt einmal den in
den"Iahren iqlso in der Bundesrepublik
ersteliten Beháusungen des sozialen Woh_
nunssbaues. A]les išt eng und diirftig, die
Instíllationen sind billisšte Arbeit. In den
Badezimmern kann maň sich budestáblidr
nidrt umdrehen, audr haben sie kein na-
tiirlidres Lidlt.

Der ..Masdrinenmarkt" in Nassengrub,
d. i. díá friihere Druckerei Ihl, dient als
Traktoren-Station. Bei llering ist ein Lehr-
betrieb ÍiirTextilindustrie eingeridrtetwoÍ_
den.

Von den einst 85 Háusern des eigentli_
chen ortsteiles Steinpóhl steben noďr 16.
Der letzte deutsche Einwohner hei8t Hans
Ludwig; er wohnt in UnteÍ_steinpóhl Nr.
288.

Das ehemalige'Neuberger Gemeindeamt
wurde aus Griinden der Stra8enerweite-
rung abgerissen. Die Stra8en-Erneuerung
selb"st wňrde node niďrt in Angriff genom-
men. Audr das Sdrlo8 Unterteil, in dem
zuletzt Dr. Albrecht Graf Zedtwitz wohn-
te. wurde weggerissen. Das Gemáuer und
dén Schutt sáiob man einfadr iiber den
Bers hinab sesen die StraBe.

D"as ortsĚilá von Haslau macht einen
aufÍallenťl saubeten, von anderen DórÍern
stark abstedrenden Eindrud<.

In Asdr gibt es zwei Ubernadrtungsmóg-
lidrkeiten:-Hotel Llw (Einzelzimmer 3z
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tigkeit. Der Kongreß tagt in kunstgekühl-
ten' Räumen. Aber auch er, so sagen die
Berichte, weiß keine Antwort auf die Fülle
der notvollen Fragen. Die da auf haus-
eigenen Untergrundbahnen den Sitzungs-
sälen entgegeneilen, tragen die ' gleiche
Bürde wie der Mann im Weißen Haus. Es
gilt nicht nur die Negerfrage, es gilt eine
Fülle von anderen Aufgaben desgleichen
zu lösen. Ein „Marshall-Plan“ zur Auf-
lösung der farbigen Ghettos würde zo Mil-
liarden Dollar erfordern und dennoch im
Enderfolg fragwürdig sein. Das Problem
der Stadtsanierung, der Flug zum Mond,
Alters-_ und Gesundheitsfürsorge, der
Kampf gegen Seuchen, Veteranenhilfe,Aus-
landshilfe, die Regelung der Zahlungs-
bilanz -- das alles will gelöst sein.

Präsident Iohnson hat, wie man sagt,
auf die brennenden Städte mit der Bildung
eines Komitees geantwortet. Er will die
Gefahren der heißen Sommer löschen. Er
will den Wählern von morgen verständ-
lich machen, weshalb und warum er ange-
sichts aller Nöte den Vietnam-Krieg führt.
Er will und muß das 28-Milliarden-Dollar
Defizit um erkleckliche Summen vermin-
dern. Er will und er muß die „ruinöse In-
flation“ vermeiden. Die Forderung nach
zehnprozentiger Erhöhung der Einkom-
mensteuer ist bereits auf den Tisch gelegt.

FRAGLICHE ENTSPANNUNG
Das Parlament kritisiert, aber es meu-

tert nicht. Es pocht auf seine Rechte, die
Dinge mitzugestalten: Kann die Exekutive
allein über Krieg und Frieden entscheiden,
kann sie nur nach eigenen Konzeptionen
Verhandlungen führen? Der Senat nicht
nur, auch das Repräsentantenhaus unter-
streichen in diesen Tagen ihr verbrieftes
Recht zur Initiative. Entgegen anderen
Analysen wird die Regierung gezwungen,
mit dem Aufbau einer Raketenabwehr,zu
beginnen, deren Kosten in die hohe Mil-
liarden gehen. Entgegen anderen Analy-
sen kritisieren Senatoren und Kongreß-
männer die Politik des „Brückenbaus“. Nie-
mand in diesem spannungsvollen Lande -
so lauten ihre Argumente -- kann verste-
hen, das die Regierung dem gleichen So-
wjetrußland, das Nordvietnam und den
Vietcong mit seinen Waffen beliefert,
Millionenkredite zum Aufbau der Fiat-
Kombinate gewährt.

In der Problematik des Ost-West-Han-

dels ist die Politik der Entspannung schwer
in Frage gestellt. Lauscht man von über-
füllter Tribüne auf die Reden so mancher
Kongreßleute, will man meinen, daß sich
jene in Europa isolieren, die auf Koexi-
stenz- und Kooperationskurs mit den
kommunistischen Ländern gehen. Die Dis-
krepanz zwischen der Denkschule des State
Departments und den Denkschulen des
Capitols wird hier ebenso deutlich wie in
der Art und Weise, wie man die weltweite
Intervention der USA zu bewahren bzw.
einzuschränken gedenkt. .

IM GLEICHEN BOOT
Liegt das zentrale Land des Westens also-

in gedanklicher Agonie? Diese Frage kann,
wer es will, bejahen. Nöte zuhause schwä-
chen die _Wirkung nach außen. Dennoch
entfalten sich alle Wirrnisse Amerikas auf
dem Untergrund gigantischer Kraft. Auch
Rußland hat viele Probleme auf einmal zu
lösen. Ihm _mangeln jedoch die Reserven,
über die der nordamerikanische Kontinent
dennoch und trotzdem verfügt. Kanada
z. B., das zweitgrößte Land der Erde, ist
nicht nur „ein Häuflein Menschen auf
Wald und Eis und Inseln verstreut“. Es
steht erst am Beginn des Unterfangens,
Schätze auszuloten, die imstande sind,
einer vervielfachten Bevölkerung' Brot und
Experiment am Negerproblem oder an
tionalen Gegensatzes zwischen dem
englisch- und französischstämmigen Teil
seiner Einwohnerschaft diese Entwicklung
hemmen kann, bleibt ebenso dahingestellt
wie die Frage, ob das große amerikanische
Experiment am Negerproblem oder an
einer Fehleinschätzung seiner kommunisti-
schen Herausforderer scheitern wird.

Die Größe und die Dynamik der Weiten
dieser Länder sowie ihrer Bevölkerung
schaffen ein eigenes Schwergewicht. Wer
sich nach ereignisvoller Reise durch die
Hitze dieses amerikanischen Sommers
nichts sehnlicher herbeiwünschte als die
Gefilde Europas, spürte dennoch, wie sehr
das menschliche Klima am alten Kontinent
von den Ereignissen in der Neuen Welt
abhängig bleibt. Die Ruhe will auf beiden
Seiten des Atlantischen Ozeans geistig er-
kämpft und materiell gesichert sein. Am
guten Willen, dabei zusammenzuwirken,
fehlt es nicht. Er wird in Hinkunft so zeit-
gemäß wie das alte Wort vom gleichen
Boot sein, in dem wir alle sitzen.

I Kurz erzählt
STREIFLICI-ITER VON DRÜBEN

~ Wie schon letzthin erzählt, gibt es in
Asch eine einzige Tankstelle u. zw. bei
Procher in der Turnergasse. Der bundes-
deutsche PKW-Fahrer kann aber dort kaum
tanken, denn es gibt kein Super. Die näch-
ste Super-Zapfstelle ist in Franzensbad.
Das Normal-Benzin ist so schlecht, daß
man es den PKWs kaum zumuten kann.
Das Super kommt einigermaßen unserem
Normalbenzin gleich.

Die Porzellanfabrik Hofmann ist noch
nicht in staatliche Leitung übernommen
worden. Das führte zu Mißhelligkeiten,
weil sie höhere Stundenlöhne zahlt als die
staatseigenen Betriebe. Um die Unzufrie-
denheit der anderen nicht weiter wachsen
zu lassen, denkt man daran, den Betrieb
ganz in staatliche Regie zu übernehmen -
und die Löhne dadurch anzugleichen.

“Ein Schlosser mit zwei Kindern verdient
heute etwa r5oo Kronen. Für dieses Geld
kann er sich einen Anzug oder ein Fahr-
rad kaufen. Wohnt er in einem Neubau-
wie sie jetzt in Fertigbauweise in Asch
überall errichtet werden, so zahlt er 2.80
Kronen Monatsmiete. Das ist, gemessen an
Einkommen und Altmieten, sehr viel. Den-
noch sind die Leute glücklich, wenn sie
eine solche Wohnung ergattern. Der aus
dem Westen kommende Besucher kann
darüber nur den Kopf schütteln. Die Woh-

nungen entsprechen nicht einmal den in
den Iahren 49/50 in der Bundesrepublik
erstellten Behausungen des sozialen Woh-
nungsbaues. Alles ist eng und dürftig, die
Installationen sind billigste Arbeit. In den
Badezimmern kann man sich buchstäblich
nicht umdrehen, auch haben sie kein na-
türliches Licht.

Der „Maschinenmarkt“ in Nassengrub,
d. i. die frühere Druckerei Ihl, dient als
Traktoren-Station. Bei Hering ist ein Lehr-
betrieb für Textilindustrie eingerichtet wor-
den.

Von den einst 85 Häusern des eigentli-
chen Ortsteiles Steinpöhl stehen noch 16.
Der letzte deutsche Einwohner heißt Hans
Ludwig, er wohnt in Unter-Steinpöhl Nr.
288.

Das ehemalige"Neuberger Gemeindeamt
wurde aus Gründen der Straßenerweite-
rung abgerissen. Die Straßen-Erneuerung
selbst wurde noch nicht in Angriff genom-
men. Auch das Schloß Unterteil, in dem
zuletzt Dr. Albrecht Graf Zedtwitz wohn-
te, wurde weggerissen. Das Gemäuer und
den Schutt schob man einfach über den
Berg hinab gegen die Straße.

Das Ortsbild von Haslau macht einen
auffallend sauberen, von anderen Dörfern
stark abstechenden Eindruck.

In Asch gibt es zwei Übernachtungsmög-
lichkeiten: Hotel Löw (Einzelzimmer 32.

Kcs, Doppelzimmer 48 Kcsj und - das
Hainbergunterkunftshaus, Bettenpreis rz
bis I3 Kcs. '

In Asch werden Nylonhemden einfach-
ster Art zum Preise von 160 Kcs_ angebo-
ten. Die gleiche Qualität ist in der Bundes-
republik um höchstens ro DM zu haben.
Eine Flasche Schnaps kostet ebenfalls 160
Kcs. Es wird daher in den Familien viel
Schnaps schwarz gebrannt '

' „EINE STADT ATMET VVIEDER“
Diese Überschrift gab die deutschge-

schriebe-ne „Volkszeitung“ kürzlich einem
Bericht aus Asch, den ihr ein gewisser Ru-
dolf Pecenka von dort schrieb. Es heißt
dort:

„Im jahre- rg-4.5 war ich glücklich, in Aš
eine neue Heimat 'gefunden zu haben. Es
war eine alte Stadt, doch sauber und or-
dentlich. Deutsche Ortsansäszsige und 'tsche-
chische Widerstandskäınpfer organisierten
Brigaden, um die Wunden des vergange-
nen Krieges auszumerzen. Doch Bürgermei-
ster und Ausschüsse wechselten jede Weile
und Unkenntnis und materielle Vorteile,
die viele suchten, fiihrten dazu, daß Aš mit
der Zeit ein richtiger Triimmerhaufen wur-
de. Planlos fielen ganze Viertel den Ab-
reifštrupps zum Opfer, die nur das nah-
men, was fiir sie brauchbar War. Tausende
Einwohner verließen die Stätte des plan-
losen Wirkens. -

So ging es, bis Miroslav Svob-oda, jetzt
Bürgermeister und als Bauherr eine Kapa-
zität, dieser. Unordnung energisch Halt
gebot. Seine Unerschrockenheit und Initia-
tive ist es zu verdanken, daß Aš eine riesi-
ge Baustelle wurde, wo nicht nur das Alte
fällt, sondern repariert wird, wo moderne
bis achtstöckige Neubauten entstehen. Ne-
ben annähernd 6oo Wohnungen, die in
diesem Iahr bezogen werden sollen, ist
auch eine den modernsten Anforderungen
entsprechende Schule und ein Kinderheim
im Entstehen. Fassaden werden renoviert,
Trümmerhaufen verschwinden, die Park-
anlagen werden erweitert und laufend ver-
schönert. Man kann behaupten: Die Stadt
atmet wieder.“

An diesem Bericht ist mancherlei bemer-
kenswert. Zunächst einmal: Die Legende,
Asch sei durch Kriegseinwirkung schwer-
zerstört worden, wird längst als Wahrheit
hingeplaudert. Dann: Die mit dieser Le-
gende nicht recht vereinbare Nachkriegs-
zerstörung wird in dem Berichte erstmals
in ihrer ganzen Sinnlosigkeit von einem
Tschechen eingestanden. Und schließlich:
Was da zu atmen beginnt, ist nicht die
Stadt Asch, sondern ein unausgeglichenes,
bunt zusammengewürfeltes und in seinen
Ergebnissen schäbiges tschechisches Aš.

„SONDERHEFT ASCH“
Eine .lcıhresgabe an die HV-Mitglieder
In Hof erscheint die „Kulturwarte, Nord-

ostoberfränkische Monatszeitsclırift für
Kunst und Kultur“. Ihre Augustnummer
trägt als Titelbild das Ascher Rathaus als
Radierung und weist sich daneben als
„Sonderheft Kreis Asch“ aus. Der Vorstand
des Ascher Heimatverbandes hat in seiner
letzten Arbeitstagung in Selb beschlossen,
dieses Heft für seine Mitglieder als eine
Iahresgabe anzukaufen. Der Versand lief
inzwischen an.

Das reich und interessant bebilderte Heft
enthält als Haupt-Beitrag eine Arbeit des
derzeit in Schweden arbeitenden Wissen-
schaftlers Dr. Adolf Gütter, eines gebürtigen
Aschers. Sie trägt den-Titel „Schicksal einer
deutschen Grafschaft -- Streiflichter aus der
Geschichte des Ascher Ländchens“. Von
teilweise neuen Aspekten her bietet Lm.
Gütter hier einen höchst aufschlußreichen
Einblick in die geschichtliche Entwicklung
der Ascher Gebietshoheiten. Der Schrift-
wart des Heimatverbandes Asch, Lm. Al-
fred Merkel in Stuttgart-Wangen, beschäf-



tigt sidr in ,,Familienforschung - ist sie
sinnvoll?" in ebenfalls anregender Form
mit dem im Titel angesprodrenen Thema,
und der Leiter des Ascher Ardrivs Helmut
Klaubet, der bei der Zusammenstellung
des HeÍtes die Hauptarbeit leistete, beridr-
tet iibeÍ die Bildersammlung des Ardlivs
des Kreises Asů.

Insgesamt wird den Mitgliedern des
,,Heimatverbandes des Kreises Asch e. V."
mit diesem inhaltsreichen Heft eín wert-
volles heimatgebundenes Geschenk ge-
macht.

ZUM TURNERTREFFEN IN MUNCHEN
am zt./zz. oktober haben sich eÍst dÍei
auswártige Teilnehmer gemeldet. Die Ver-
anstalter bitten a1le Turnbrúder und Turn-
schwestern, die sich mit der Absicht tragen,
naďr Múnchen zu kommen, sehr dringend
und herzlidr um ihre umgehende Meldung
bei Lm. Hans Wunderliďr in 8 Miinchen
9o, BergstraBe 5iI. Audr Teilnehmer, die
bei Verwandten oder Bekannten Quartier
nehmen, wollen sich bitte melden, damit
die Teilnehmerzahl iibersdraut werden
kann. Wie vor zwei |ahren in Neuenhatn
erhoÍft der Initiator, Lm. Anton Plótzl,
auch diesmal rege Beteiligung. Die Mel'
dungen mússen aber bis zum jo. Septem-
ber bei Lm. Wunderlich eingelangt sein,
da sdron tagsdarauÍ, am r. oktober, das
náchste TreÍfen der Heimatgruppe Miin-
deen stattffndet, auf dem beschlossen wer-
den wird, ob das TutnertreÍíen durďrge-
fi.ihrt werden kann oder mangels entspÍe-
drender Anmeldungen abgesagt werden
mu(. Hieriiber wird dann der Oktober-
RundbrieÍ noch AuskunÍt geben.

ASCHER GESANGBUCH VOM JAHRE
t 814

Uberraschenderweise hat sich das Ge-
sangbudr des k. u. k. Armeekapellmeisters
Johann Christian Andreas Leonhardt (geb.
am 19. 4. rSoo in Asdr - gest. am 3. ro.
1866 in Wien/Ósterreich) in der ČSSR ge-
{unden.

IJnsere Abbildung zeigt den Riid<en und
die Einbandzeichnung des ledergebunde-
nen Gesangbuches.

Auf den Vorsatzbláttern ffnden sich die
Íolgenden handsdrriftliclren Eintragungen:

,,Zvm helligen Andenken von meinem
Pathen fena bekommen-Johann Christian
Andreas Leonhardt".

,,Zum Andenken an den Hofrat Hugo
Ritter von Leonhardt, Enkel des Armee-
kapellmeisters |ohann Christian Andreas
Leonhardt, nadr dem Tode seiner Gemah-
lin Valerie erhalten von deren MutteÍ,
Frau Danzer, Herbst Íg27 _ Karl Alberti".

Der Text des Titelblattes lautet:
,,Andádrtig singender Haus- und Kir_

drengefehrte oder: neuverfa(tes Gesang-
buch.

In weldrem die allerschónsten alten und
neuen Lieder enthalten.

Nebst einem Gebet-Buch. zur BefóIde-
rung der Ehre Gottes, und erbaulicher
Nutz- und Gebrauch derer Asďrisdr-Zedt-
witzisďlen Kirdren und Schulen, wie auch
anderer andáďltigen Kinder Gottes/ zusam-
mengetragen und ans Licht gestellt, von
fohann KieBling. Past. Prim. und Inspec.
in Asch. AuÍs neue úbersehen, und mit
einem Anhang vermehret, von Wilhelm
Christian Loeber, der heilig. SchriÍt Doc-
tore, Past. Prim. unď Insp. derer Kirdren
und Schulen in Asch.

Fiinfte AuÍlage, Asch, im Verlag des
Kirchen-Áerariums, r798.''

OBERFRANKISCHES WOCHENENDE
Seligergemeinde in HoÍ
Birnsunnlo in Schirnding

Am letzten August-Woďrenende |z6.lz7.
August) hielt die Seliger-Gemeinde, d. i.
die sozialdemokratisdre Gesinnungsge-
meinschaft der Sudetendeutsdren, in Hof
ihr vielbeadrtetes 5. BundestreÍfen ab, an
dem bekannte Politiker des In- und Aus-
landes teilnahmen, u. a. Herbert Wehner,
Sl-Spredrer Seebohm, Ósterreichs Ex-Au-
Benminister Dr. Kreisky, zwei britisd:e
Labour-Abgeordnete sowie prominente So-
zialdemokraten aus Norwegen und Schwe-
den. Auf deÍ sonntágigen GroBkundge-
bung in der Hofer Freiheitshalle spradr als
Hauptredner der Bundesminister Ítir Ge-
samtdeutsůe Fragen Herbelt wehner. EI
sagte u.a.: ,,Eine Friedensordnung ohne
das Redrt der Vólker auf Selbstbestimmung
und ohne ein modernes Volksgruppenrecht
im Einklang mit den Menschenredeten
wáre keine geredrte otdnung". Die in Ver-
triebenenkreisen und audr in zahlreidren
deutsďren Presseorganen lautgewordene
Kritik an den mageren Ergebnissen der
Verhandlungen in Prag wies Wehner zu-
riick, indem er sidr leidensůaftlidr zu
allen Anstrengungen bekannte, die in der
Richtung einer Entspannung zwischen der
Bundesrepublik und den Ostblockstaaten
unternommen werden. In diesem Zu;sam-
menhange kritisierte'Wehner seinerseits
den Sl-Spredrer Seebohm: Man kónne
nidrt nadr der bequemen, aber unÍrudrt-
baren Methode des ,,Alles oder niůts"
verfahren. Seebohm selbst war am Vortage
bei der Seliger-Gemeinde zu Worte ge-
kommen, wobei er von den Versammelten
mít grofiem Beifall begrii4t wurde. Er wid-
mete dem veÍstorbenen Dr. Wenzel }aksdr
ebenso wie Wehner Worte wármster Ver-
ehrung. Zu den weiteren Rednern der
Hofer -Tagung gehiirte audr der SPÓ-Vor-
sitzende Dr. Kreisky. Einiges'Áufsehen er-
regte es' daíJ in den Bundesvorstand der
Seliger-Gemeinde als neue MitgliedeÍ u. a.
der Írtihere BHE-VorsitzendeFrankSeiboth
und der bayerisdre BdV-Landesvorsitzende
Walter Ridrter gewáhlt wurden.
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Wáhrend die Zonenpresse die |ahres-
tagung der Seliger-Gemeinde als ein ,,Re-
vanchistentrefÍen" apostrophieÍte, reagier-
ten die tschechische Presse und der tsdre-
ďrische RundÍunk auÍ diese Veranstaltung
tiberrasdrend positiv, da Minister Wehner
die Politik Seebohms abgelehnt und mehr-
fach den Wunsch der SPD nach Verbesse-
rung der Beziehungen zu den europáischen
sozialistischen Lándern betont habe.

15000 in Schirnding
Zur gleichen Zeit wie das Bundestref{en

der Seliger-Gemeinde in Hof ging in
Sdeirnding der traditionelle Birnsunnta,
das VinzenziÍest der Egerer, vor sich. Die
Teilnehmerzahlwurde auÍ r5 ooo geschátzt.
Mehrere Landráte und Biirgermeister des
bayerischen Teiles des frtiheren Egerlandes,
Staatssekretár a. D. Wadrer und Ministe-
iialdírektor Dr. Gilitzer waren bei der
Festtagung anwesend. Dipl.-Ing. Karl A1-
bert Simon (Mi.incheďAsch) sprach ůber
sudetendeutsche Fragen in Gesďrichte und

'Gegenwart. Pontiffkalmesse und Festpre-
digt hielt Abt-Koadjutor Wolfgang BÓhm
o. Praem. (Tepl, Schónau). Bei der groBen
Kundgebung setzte sich Dr. Franz Bóhm,
Vorsitzender des Bundesvorstandes der SL,
mit aktuellen Fragen auseinander.

Vor ó0 Johren:
EVANGELISCHE KIRCHWEIH

IN HASLAU
Am Sonntag, den 6. Oktober r9o7 wurde

die evangelische Christus-Kirdre in Haslau
eingeweiht. Untel Beteiligung aller órtli-
chen Vereine, der Gemeindevertretung,
vieler Geistlidrer aus der ganzen Umge-
bung, der Schulkinder und ihrer Lehrer so-
wie vieler Protestanten aus dem Ascher
und Egerer Bezirk bewegte sidr ein Festzug
vom bisherigen Betsaal in der labrik Pal-
me ztfr neuen Kirdre, die von dem Ascher
Baumeister Hausner um 25 ooo ósteÍIei-
chisůe Goldkronen errichtet worden war.
Das Geld war von einem r9o3 gegriindeten
Kirdrenbauverein gesammelt worden. Au&
von katholisdrer Seite gingen Spenden ein;
die eÍste Spende des |ahres 19o6 ín Hóhe
von I.92 Kronen wurde mit Íolgendem
Begleittext gegeben: ,,Zur Kirche geben wir
dieses Geld, damit es Euch gar wohl ge-
fáIlt. sitzt Ihr in der Kirche náďrstes fahr,
so denkt an Kaspar, Meldrior und Baltha-
sar". Die Heiligen Drei Kónige hatten'also
ihr Sdrerflein beigesteuert.

Nach der Reformation wurden in Has-
lau von 1566 bis 16z8 evangelisdle Gottes-
dienste begangen. Dann kam die groBe
Pause bis zlrm |abre r9oz, also 274 labre
lang. Am 28. September rgoz hielt Super'
intendent D. Traugott Alberti in einem
Zimmer der Wohnung des Fabrikanten
Georg Ludwig (Ludwig & Palme) den er-
sten evangelisdren Gottesdienst seit dem
Dreiffigiáhrigen Kriege. Die evangelisdre
Seelenzahl von Haslau betrug damals 52.
Ein Jahr spáter wurde Haslau selbstándige
Predigtstation. Von da an bis r9r8 war
ProÍ. 'Waelzel aus Asdr Seelsorger der Has-
lauer evangelisdren Kirdrengemeinde.
Dann lóste ihn Pfarrer Krehan ab. An der
Orgel saíš Lehrer Ernst KorndórÍer, der die-
sen Dienst um Gotteslohn versah und da'
bei oft genug zu FuíŠ vonAsch nach Haslau
und zuriid< wanderte.

Im |ahre rgzz wurde Haslau eine Zweig-
gemeinde der Ascher Pfarrei mit allen
éiner soldren zustehenden Redrten. Etwas
spáter wurde dann audr die EinpÍarrung
der Predigtstelle Liebenstein mit zab|reí-
dren umliegenden DórÍern vollzogen. Der
Haslauer Zweiggemeinde-Sprengel reidrte
nunmehr von der Linie Lindau, Goethe-
stein, Steingliin, Ottengriin bis an die
Eger westlidr der Stadt Eger. In diesem
weiten Raume ]ebten aber nuÍ 25o evan-
gelisdre Glaubensgenossen.
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tigt sich in „Familienforschung - ist sie
sinnv0lI?“ in ebenfalls anregender Form
mit dem im Titel angesprochenen Thema,
und der Leiter des Ascher Archivs Helmut
Klaubert, der bei der Zusammenstellung
des Heftes die Hauptarbeit leistete, berich-
tet über die Bildersammlung des Archivs
des Kreises Asch.

Insgesamt wird den Mitgliedern des
„Heimatverbandes des Kreises Asch e. V.“
mit diesem inhaltsreichen Heft ein wert-
volles heimatgebundenes Geschenk ge-
macht. -

ZUM TURNERTREFFEN IN MÜNCHEN
am zr./zz. Oktober haben sich erst drei
auswärtige Teilnehmer gemeldet. Die Ver-
anstalter bitten alle Turnbrüder und Turn-
schwestern, die sich mit der Absicht tragen,
nach München zu kommen, sehr dringend
und herzlich um ihre umgehende Meldung
bei Lm. Hans Wunderlich in 8 München
90, Bergstraße 5/I. Auch Teilnehmer, die
bei Verwandten oder Bekannten Quartier
nehmen, wollen sich bitte melden, damit
die Teilnehmerzahl überschaut werden
kann. Wie vor zwei Iahren in Neuenhaln
erhofft der Initiator, Lm. Anton Plötzl,
auch diesmal rege Beteiligung. Die Mel-
dungen müssen aberbis zum 30. Septem-
ber bei Lm. Wunderlich eingelangt sein,
da schon tagsdarauf, am 1. Oktober, das
nächste Treffen der Heimatgruppe Mün-
chen stattfindet, auf dem beschlossen wer-
den wird, ob das Turnertreffen durchge-
führt werden kann oder mangels entspre-
chender Anmeldungen abgesagt werden
muß. Hierüber wird dann der Oktober-
Rundbrief noch Auskunft geben.

ASCHER GESANGBUCH VOM JAHRE
1814

Überraschenderweise hat sich das Ge-
sangbuch des k. u. k. Armeekapellmeisters
Iohann Christian Andreas Leonhardt (geb.
am 19. 4. 1800 in Asch -- gest. am 3. 10.
1866 in Wien/Österreich) in der CSSR ge-
funden.

Unsere Abbildung zeigt den Rücken und
die Einbandzeichnung des ledergebunde-
nen Gesangbuches. -

Auf den Vorsatzblättern finden sich die
folgenden handschriftlichen Eintragungen:

„Zum heiligen Andenken von meinem
Pathen jena bekommen-Iohann Christian
Andreas Leonhardt“.

„Zum Andenken an den Hofrat Hugo
Ritter von Leonhardt, Enkel des Armee-
kapellmeisters Iohann Christian Andreas
Leonhardt, nach dem Tode seiner Gemah-
lin Valerie erhalten von deren Mutter,
Frau Danzer, Herbst 199.7 -- Karl Alberti“.

Der Text des Titelblattes lautet:
„Andächtig singender Haus- und Kir-

chengefehrte oder: neuverfaßtes Gesang-
buch.

In welchem die allerschönsten alten und
neuen Lieder enthalten.
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Nebst einem Gebet-Buch. Zur Beförde-
rung der Ehre Gottes, und erbaulicher
Nutz- und Gebrauch derer Aschisch-Zedt-
witzischen Kirchen und Schulen, wie auch
anderer andächtigen Kinder Gottes, zusam-
mengetragen und ans Licht gestellt, von
Iohann Kießling. Past. Prim. und Inspec.
in Asch. Aufs neue übersehen, und mit
einem Anhang vermehret, von Wilhelm
Christian Loeber, der heilig. Schrift Doc-
tore, Past. Prim. und' Insp. derer Kirchen
und Schulen in Asch.

Fünfte Auflage, Asch, im Verlag des
Kirchen-Aerariums, 1798.“

OBERFRÄNKISCHES WOCHENENDE
Seligergemeinde in Hof

Birnsunnta in Schirnding
Am letzten August-Wochenende (26./2.7.

August) hielt die Seliger-Gemeinde, d. i.
die sozialdemokratische Gesinnungsge-
meinschaft der Sudetendeutschen, in Hof
ihr vielbeachtetes 5. Bundestreffen ab, an
dem bekannte Politiker des In- und Aus-
landes teilnahmen, u. a. Herbert Wehner,
SL-Sprecher Seebohm, Österreichs Ex-Au-
ßenminister Dr. Kreisky, zwei britische
Labour-Abgeordnete sowie prominente S0-
zialdemokraten aus Norwegen und Schwe-
den. Auf der sonntägigen Großkundge-
bung in der Hofer Freiheitshalle sprach als
Hauptredner der Bundesminister für Ge-
samtdeutsche Fragen Herbert Wehner. Er
sagte u. a.: „Eine Friedensordnung ohne
das Recht der Völker auf Selbstbestimmung
und ohne ein modernes Volksgruppenrecht
im Einklang mit den Menschenrechten
wäre keine gerechte Ordnung“. Die in Ver-
triebenenkreisen und auch in zahlreichen
deutschen Presseorganen lautgewordene
Kritik an den mageren Ergebnissen der
Verhandlungen in Prag wies Wehner zu-
rück, indem er sich leidenschaftlich zu
allen Anstrengungen bekannte, die in der
Richtung einer Entspannung zwischen der
Bundesrepublik und den Ostblockstaaten
unternommen werden. In diesem Zusam-
menhange kritisierte 'Wehner seinerseits
den SL-Sprecher Seebohm: Man könne
nicht nach der bequemen, aber unfrucht-
baren Methode des „Alles oder nichts“
verfahren. Seebohm selbst war am Vortage
bei der Seliger-Gemeinde zu Worte ge-
kommen, wobei er von den Versammelten
mit großem Beifall begrüßt Wurde. Er wid-
mete dem verstorbenen Dr. Wenzel Iaksch
ebenso wie'Wehner Worte wärmster Ver-
ehrung. Zu den weiteren Rednern der
Hofer Tagung gehörte auch der SPO-V0r-
sitzende Dr. Kreisky. Einiges/Aufsehen er-
regte es, daß in den Bundesvorstand der
Seliger-Gemeinde als neue Mitglieder u. a.
der frühere BHE-Vorsitzende Frank Seiboth
und der bayerische BdV-Landesvorsitzende
Walter Richter gewählt wurden.

:it

Während die Zonenpresse die- jahres-'
tagung der Seliger-Gemeinde als ein „Re-
vanchistentreffen“ apostrophierte, reagier-
ten die tschechische Presse und der tsche-
chische Rundfunk auf diese Veranstaltung
überraschend positiv, da Minister Wehner
die Politik Seebohms abgelehnt und mehr-
fach den Wunsch der SPD nach Verbesse-
rung'der Beziehungen zu den europäischen
sozialistischen Ländern betont habe.

15000 in Schirm-:Iing'
Zur gleichen Zeit wie das Bundestreffen

der Seliger-Gemeinde in Hof ging in
Schirnding der traditionelle Birnsunnta,
das Vinzenzifest der Egerer, vor sich. Die
Teilnehmerzahl wurde auf 15 000 geschätzt.
Mehrere Landräte und Bürgermeister des
bayerischen Teiles des früheren Egerlandes,
Staatssekretär a. D. Wacher und Ministe-
rialdirektor Dr. Gilitzer waren bei der
Festtagung anwesend. Dipl.-Ing. Karl Al-
bert Símon (München/Asch) sprach über
sudetendeutsche Fragen in Geschichte und
Gegenwart. Pontifikalmesse und Festpre-
digt hielt Abt-Koadjutor Wolfgang Böhm
O. Praem. (Tepl, Schönau). Bei der großen
Kundgebung setzte sich Dr. Franz Böhm,
Vorsitzender des .Bundesvorstandes der SL,
mit aktuellen Fragen auseinander.

Vor 60 Jahren:
EVANGELISCHE KIRCHWEIH

IN HASLAU
Am Sonntag, den 6. Oktober 1907 wurde

die evangelische Christus-Kirche in Haslau
eingeweiht. Unter Beteiligung aller örtli-
chen Vereine, der Gemeindevertretung,
vieler Geistli-cher aus der ganzen Umge-
bung, der Schulkinder und ihrer Lehrer so-
wie vieler Protestanten aus dem Ascher
und Egerer Bezirk bewegte sich ein Festzug
vom bisherigen Betsaal in der 'Fabrik Pal-
me zur neuen Kirche, die von dem Ascher
Baumeister Hausner um 25 000 österrei-
chische Goldkronen errichtet worden War.
Das Geld war von einem 1903 gegründeten
Kirchenbauverein gesammelt worden. Auch
von katholischer Seite gingen Spenden ein ,
die erste Spende des Iahres 1906 in Höhe
von 1.92 Kronen wurde mit folgendem
Begleittext gegeben: „Zur Kirche geben wir
dieses Geld, damit es Euch gar wohl ge-
fällt. Sitzt Ihr in der Kirche nächstes jahr,
so denkt an Kaspar, Melchior und Baltha-
sar“. Die Heiligen Drei Könige hatten- also
ihr Scherflein beigesteuert.

Nach der Reformation wurden in Has-
lau von 1566 bis 1628 evangelische Gottes-
dienste begangen. Dann kam die große
Pause bis zum jahre 1909., also 2.74 jahre
lang. Am 28. September 1902 hielt Super-
intendent D. Traugott Alberti in einem
Zimmer der Wohnung des Fabrikanten
Georg Ludwig (Ludwig 81 Palme) den er-
sten evangelischen Gottesdienst seit dem
Dreißigjährigen Kriege. Die evangelische
Seelenzahl von Haslau betrug damals 52..
Ein Iahr später wurde Haslau selbständige
Predigtstation. Von da an bis 1918 war
Prof. Waelzel aus Asch Seelsorger 'der Has-
lauer evangelischen Kirchengemeinde.
Dann löste ihn Pfarrer Krehan ab. An der
Orgel saß Lehrer Ernst Korndörfer, der die-
sen Dienst um Gotteslohn versah und da-
bei oft genug zu Fuß von Asch nach Haslau
und zurück wanderte.

Im jahre 1922 wurde Haslau eine Zweig-
gemeinde der Ascher Pfarrei mit allen
einer solchen zustehenden Rechten. Etwas
später wurde dann auch die Einpfarrung
der Predigtstelle Liebenstein mit zahlrei-
chen umliegenden Dörfern vollzogen. Der
Haslauer Zweiggemeinde-Sprengel reichte
nunmehr von der Linie Lindau, Goethe-
stein, -Steingrün, Ottengrün bis an die
Eger westlich der Stadt Eger. In diesem
weiten Raume lebten aber nur 2.50 evan-
gelische Glaubensgenossen. _



KURZER PROZESS
Und ródliche Menscheniogden

Der slowakische Sůriftsteller Ladislav
Mňačko ist der meistgelesene Bůdeerschrei_
ber der Tschedroslowakei. Auc-h im Aus-
land ist er bekannt und anerkannt. Als er
jetzt aus Protest gegen die proarabische
Haltung der Prager Regierung nach Israel
reiste und erklarte, erst heimkehÍen zn
wollen, wenn Prag die Beziehungen zu
Tel Aviv wieder au{genommeYr hat, da
traÍ ihn ein unerwarteter Schlag. Kurzer-
hand wurde er aus der Tschedrei ausge-
biirgert, aus der KPC ausgeschlossen und
seiner Auszeichnungen, darunter des Sta-
lin-Preises rrnd des Gottwald-Preises, {úr
verlustig erklárt.

Ach, wie unangenehm ist dies all ienen
bundesdeutschen Schreibern, die das kul-
turelle Tauwetter in den Ostbiockstaaten
so rúhmen und das Gras der Versóhnlich-
keit wachsen hÓren. Zunádrst waren sie
sprachlos. Vielleidrt ging ihnen durdr den
Kopf, wie oft sie schon ausgebúrgert wor-
den wáren, wenn das Ziel ihres Hohns,
námlidr Bonn und Deutsdrland, plótzlich
so kurzen Proze3 madren wúrde mit ihnen
wie Prag mit Mňačko. Nun, ein solchel
Albtraum braucht sie nicht zu quálen. Sie
kónnen ihr ,,revolutionáIes'', in Wahrheit
gegen iede ordnung stánkerndes Mútchen
Řtitlen, so oÍt und so sehr sie wollen. Aber
sie sollten nun auch ihre Spradle wieder-
finden, um an Prag zugunsten Mňačkos we-
nigstens annáhernd so //mutig" zu app'el_
lieien rvie sie sonst gegen Bonn vom Leder
ziehen.

Die Tschechei lieÍert ihnen aber auch
noch weitere Griinde, gegen Verletzung
von Menschlichkeit und Mensdrenred:ten
zu pÍotestielen. Nur, sie nutzen díese Ge_
Iesenheit nidrt. Da haben tsdnechisůe
Gřenzwáchter auf eine tschechisďre Fami-
lie geschossen, die sidr bei ihrer Fludat
ůbeidie sůdbóhmisůe Grenze bereits auf
Ósterreichisdrem Gebiete befand. Ein klei-
ner Bub wurde dabei schwer verletzt und
auÍ tsdreďrisches staatsgebiet zurúď<gezerrt.
Die anderenFamilienmitglieďer, z. T. eben_
falls verletzt, erholten sidr in einem Óster-
reichischen Spital von ihrem Schrecken.
Der Protest aus Wien war noch niďrt ver-
hallt, da fielen an der Mi.indung der March
in die Donau sdeon wieder Todesschiisse.
Vier junge Deutsdee aus der Zone suchten
dort den Weg in die Freiheit. Einer von
ihnen. der MetallÍormer Richard Schlenz
(z8l aus Leipzig, wurde von den Motdbu-
ben in Unilorm niedergestreckt. Als ihn
die tódliche Kugel traf, watete er bereits im
seichten UÍerwásser der March auf óster_
reichischer Seite. Und wieder nur vier Tage
soáter erschossen tschechische crenzso]da-
těn ebenfal]s an der Marsch-MÍindung
einen fliehenden jungen Tschechen,- wáh-
rend sein polnisdrer ČeÍáhrte nach Óster-
reich gelangte.

Uberall, in allen Ostblockstaaten, ist die
Menscheniagd neu auÍgegangen. Entspan-
nung, Humánisierung der Methodeq' Ab-
ri.ickěn von bolschewistischer MiBachtung
menschlidaen Lebens und menschlicher
Freiheit _ das múBte wohl anders ausse_
hen.

,,Zweierlei AnÍwoď'
Die zweitgróBte MÍinůner Tageszeitung

,,Múnchner Merkur" bemerkt zu den Aus-
wirkungen, die der Mord an der March
ienseits der tschechisdren Grenzen aus-
ióste: ,,osterreich begniigt sich niďrt mit
heller EmpÓrung iiber diese eindeutige
Verletzung internationaler Bestimmungen
und vólkérredrtlideer Grundsátze. Neben
einem sdrarÍen PÍotest eÍstattete das Wie-
ner Innenministerium StraÍanzeige bei den
zustándigen tschedroslowakisdren Behór-
den, um-Prag zu zwingen, Earbe nt beken-
nen. vizekaňzler Bock hat eine lángst ge-
plante Reise zur Briinner Messe abgesagt.

Um. den rrTex.t.-fng."
IJnter dem Titel,,Berufsbezeichnung

Ingenieur" berichteten wir in unserer
Augustnummmer von den Hemmnissen,
die sidr durch das Ingenieurgesetzvom7.T.
r9ó5 Íúr die Absolventen der Ascher Tex-
tilgewerbesdrule hinsichtlich der FÍihrung
des Ingenieurs-Titels ergeben. {Jnsere Hin-
weise haben in den betro{fenen Kreisen
starke Beachtung geÍunden. Ein Experte
schreibt uns: ,,Alle Fachschulen Íiil díe
Textilindustrie wurden erst relativ spát
in die ,,Reichsliste der Fachschulen, deren
Abschlu8zeugnisse zum EintÍitt in die
LauÍbahnen des gehobenen technischen
Dienstes beredrtigen'', auÍgenommen. Das
hángt damit zusámmen/ daB die in
Deutschland bloB viersemestrigen Textil-
ingenieursdlulen zunáchst den ÍiinÍseme_
strigen Ingenieurschulen Íůr Maschinen_
baď u. á' n1cht gleichgestellt waren, zumal
audr die Eintrittsbedingungen niedriger ge-
wesen sind. Der Reichsminister Ítir Wis-
senschaft, Erziehung und Volksbildung hat
erstmalig durch einen Erla8 vom 4. fuli
r94o (E IV a 3893) Textilschulen in diese
Reichsliste au{genommen. Dabei ist ie-
doch die Aufnahme der Sudetendeutschen
staatsgeweÍbeschule Íiir Textilindustrie in
Asch und Brúnn unterblieben. Dies mag
damit zusammenhángen, da3 die beiden
Lehransta]ten in stáikerem UmÍang als
alle anderen hÓheren Staatsgewerbesdrulen
allgemeinbildende und kauÍmánnische Fá-
cher lehrten. Besonders in Asch wurde in
der Ausbildung mehr ein Textilingenieur-
KauÍmann angestrebt. Au8erdem nahmen
diese beiden Staatsgewerbeschulen íůr
Textilindustrie im Gegensatz zt derr atde-
Íen staatsgewerbesdlulen Bewerber auÍ,
die eine b1o3 dreijáhrige Biirgerschule
durchlaufen hatten. Die anderen Staatsge-
werbesdrulen verlangten den Besudr des
freiwilligen vierten }ahres der Bůrgersdrule
oder ein einjáhriges Vorpraktikum. Ge-
redrterweise muíš iedodr gesagt werden,
daB man bis zum fahre r9r9 auch an allen
anderen Staatsgewerbeschulen nach der
dritten Bůrgersdlulklasse zuÍ Ausbildung
zugelassen wurde. Der Reichsminister Ítir
Wiisenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung hat deshalb durch ErlaB vom 13. No-
vember r94o audr die adrtsemestrige Deut-
sche Textilgewerbesdrule in Brúnn in die

Reichsliste aufgenommen. Daraus folgt,
daB alle Absolventen der Textilgewerbe-
schule Asdr, die ihre Reffepriifung nach
dem r. fánner r94r abgelegt halren, heute
eine Bestátigung als graduielter Ingenieur
[Ing. grad.l erha]ten mi.issen. Ich bin iedoch
der Meinung, daíŠ audr die Absolventen
friiherer Průfungstermine dieses Zeugnis
erhalten mii8ten, da díe Staatsgewerbe-
schule ftir Textilindustrie in Asdr durch
Erlafi des Reichsministers fúr Wissensdraft,
Erziehung undVolksbildrrngvom I. Í .Ig4z
in der Liste iener Fachschulen aufgefiihrt
wurde, deren Absolventen, so sie mit
,,Gut" oder ,,Auszeichnung" bestanden ha-
ben, ohne SonderpriiÍung zum Sťudium an
einer Technisdeen Hochschule zugelassen
wurden. Es wird ausdriicklich vermerkt,da(
bei gewissen Schulen diese Berechtigung
von einem bestimmten Zeitpunkt an er-
teilt wurde. Bei der Staatsgewerbeschule
fíir Textilindustrie in Asch fehlt dieser
Zusatz, woÍaus zu schlieBen ist, daB diese
Schule voll anerkannt und allen anderen
Ingenieurschulen gleichgestellt war."

Der ehem. SchriftfÍihrer des Abiturien-
tenvereins der Staatslehranstalt fůÍ Textil-
industrie, Lm. Ing. Richard Edel in Ober-
beureďAllgáu, wandte sich mit folgendem
Hinweis an das zustándige Sl-Hauptsadr-
gebiet: ,,Die Verfasser des Ingenieurge-
setzes hátten sidl nur auf den Erla8 des
Reidrsministers Íiir Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung vom 20. 5. r94r,
E IV a 3058, sttitzen brauchen, wenn ihm
sdron in der sog. Reidrsliste der Name der
Ascher Gewerbesdrrile nidrt aufgefallen ist.
Ich kann Ihnen, wenn es Íúr Sie nútzlidl
ist, die Liste der Matura-|ahrgánge r9o7
bis r9z8 mit insgesamt 464 MatuÍanten
zu tÍeuen Hánden iiberlassen".

SchlieBlich sei noch ein Bescheid er-
wáhnt, den das Berliner Bezirksamt Char-
lottenburg einem Ascher Gewerbesdrul-
Maturantén eÍteilte. Darin heiBt es, da3
ktaft cesetzes, also ohne daíŠ es dazu
noch einer Genehmigung bedůrfte, jeder
die Bezeichnung,,Textil-Ingenieur" weiter-
fi.ihren kónne, der bereits vor Verki.jn-
dung des Ingenieur-Gesetzes, also vor dem
15. |uli 1965, eine Tátigkeit unter dieser
Beru{sbezeichnung ausgeúbt hat.

{Anmerkung der Schriftl.: Auch Kontakte
zwischen hóheren Grenzbeamten wurden
von ósterreiclrisdrer Seite abgebrochen').

Was tut man in der Bundesrepublik?
Man erfreut sich der sogenannten Erfolge
unserer neuen Ostpolitik, die den Aus-
tausch von Handelsmissionen zwischen
Bonn und Prag jiingst bewerkstelligte.
Dariiber hinaus tut man alles, um die
frischen Kontakte soÍgsam zu pflegen. Eine
offizielle Delegation nordbayerischer So-
zialdemokraten reist in die Tsdrechoslowa-
kei. Auch so kann man reagierenl Es mu8
noch einmal gesagt werden: Es war ein
Deutscher, der im GrenzfluB March den
Tod fand. Die richtige Antwort darauf
wei{l aber oÍÍensidltlich nur Ósterreich zu
geben."

Dos Schiimen verlernl
AnláBlich der EróÍfnung der Brtinner

Messe hat auf einer Pressekonferenz auch
ein Vertreter des tschechoslowakischen
Auí3enministeriums gesprochen. Breiten
Raum widmete er vor allem der in lster-
reich gestarteten,,Hetzkampagne" wegen
der Erschie8ung der zwei Flůchtlinge, die
tiber die Mardr nadr Ósterreich entkom-
men wollten' Diese Vorfálle seien zwar
bedauerlich, aber niemand werde die tsche-
choslowakische Regierung zwingen, von
den bestehenden Bestimmungen zur Ver-
hinderung von,,Gtenzvetletzwngen" abzu'
gehen. Zúr sichtlichen Uberrasdeung der

}ournalisten erklárte er dann, da8 kein
Bewohner der Tscheďloslowakei es not-
wendig habe, auÍ derart illegale Weise ins
Ausland zu flúchten. ,,Wer die Tschecho-
slowakei verlassen w1ll, kann ganz legal
auswandetn." Zu diesen sensationell wir-
kenden Au8erungen gab Dr. Trhlik keine
ergánzenden Erklárungen; auch nidrt auf
die lrage, ob dies eine Anderung der bis-
herigen Gepflogenheiten darstelle. Seit
1948 ist es bekanntlich nur unteÍ gro8en
Schwierigkeiten móglich, eine Ausreisebe-
willigung zu erhalten, die noch dazu sehr
teuer erkauÍt werden mu8. Von einer lega-
len Auswanderung im Sinne der Men-
schenredrte kann iiberhaupt nidrt die Re-
de sein. Aber Sdramróte haben sidr die
Prager Machthaber bei ihren Reden ja
lángst abgewÓhnt.

WARNEN ODER NICHT?
Als sich die Nachrichten von Verhaftun-

gen deutsdner Touristen in Ostblockstaaten
mehrten und z. T. alarmierenden Charak-
ter annahmen (siehe unseren Bericht ,,Im
Zeichen der Entspannung" in Folge 8,
Seite rz:,), da raÍÍte sidr kiirzlich die Bun-
desregierung durch ihren Spreůer von
Hase zu einer vorsichtigen Warnung auÍ.
|eder OstlandÍahrer músse sidr genau
ůberlegen, ob eÍ ein Risiko mit seiner Reise
eingehe, eine konsularische HilÍe bei Ver-
ha{tungen sei sehr schwierig, wenn nicht
gar unmóglich. Alsobald begann es im
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Und tödliche Menschenjagden
Der slowakische Schriftsteller Ladislav

Mı`-'ıaško ist der meistgelesene Bücherschrei-
ber der Tschechoslowakei. Auch im Aus-
land ist er bekannt und anerkannt. Als er
jetzt aus Protest gegen die proarabische
Haltung der Prager Regierung nach Israel
reiste und erklärte, erst heimkehren zu
wollen, wenn Prag die Beziehungen zu
Tel Aviv wieder aufgenommen hat, da
traf ihn ein unerwarteter Schlag. Kurzer-
hand wurde er aus der Tschechei ausge-
bürgert, aus der KPC ausgeschlossen und
seiner Auszeichnungen, darunter des Sta.-
lin-Preises und des Gottwald-Preises, für
verlustig erklärt.

Ach, wie unangenehm ist dies all jenen
bundesdeutschen Schreibern, die das kul-
turelle Tauwetter in den Ostblockstaaten
so rühmen und das Gras der Versöhnlich-
keit wachsen hören. Zunächst waren sie
sprachlos. Vielleicht ging ihnen durch den
Kopf, wie oft sie schon ausgebürgert wor-
den wären, wenn das Ziel ihres Hohns,
nämlich Bonn und Deutschland, plötzlich
so kurzen Prozeß machen würde mit ihnen
wie Prag mit Mñaöko. Nun, ein solcher
Albtraum braucht sie nicht zu quälen. Sie
können ihr „rev0lutionäres“, in Wahrheit
gegen jede Ordnung stänkerndes Mütchen
kühlen, so oft und so sehr sie wollen. Aber
sie sollten nun auch ihre Sprache wieder-
finden, um an Prag zugunsten Miiaökos we-
nigstens annähernd so „mutig“ zu appel-
lieren wie sie sonst gegen Bonn vom Leder
ziehen.

Die Tschechei liefert ihnen aber auch
noch weitere Gründe, gegen Verletzung
von Menschlichkeit und Menschenrechten
zu protestieren. Nur, sie nutzen diese Ge-
legenheit nicht. Da haben tschechische
Grenzwächter auf eine tschechische Fami-
lie geschossen, die sich bei ihrer Flucht
über die südböhmische Grenze bereits auf
österreichischem Gebiete befand. Ein klei-
ner Bub wurde dabei schwer verletzt und
auf tschechisches Staatsgebiet zurückgezerrt.
Die anderen Familienmitglieder, z. T. eben-
falls verletzt, erholten sich in einem öster-
reichischen Spital von ihrem Schrecken.
Der Protest aus Wien war noch nicht ver-
hallt, da fielen an der Mündung der March
in die Donau schon wieder Todesschüsse.
Vier junge Deutsche aus der Zone suchten
dort den Weg in die Freiheit. Einer von
ihnen, der Metallformer Richard Schlenz
(28) aus Leipzig, wurde von den Mordbu-
ben in Uniform niedergestreckt. Als ihn
die tödliche Kugel traf, watete er bereits im
seichten Uferwasser der March auf öster-
reichischer Seite. Und wieder nur vier Tage
später erschossen tschechische Grenzsolda-
ten ebenfalls an der Marsch-Mündung
einen fliehenden jungen Tschechen, wäh-
rend sein polnischer Gefährte nach Öster-
reich gelangte.

Überall, in allen Ostblockstaaten, ist die
Menschenjagd neu aufgegangen. Entspan-
nung, Humanisierung der Methoden, Ab-
rücken von bolschewistischer Mißachtung
menschlichen Lebens und menschlicher
Freiheit - das müßte wohl anders ausse-
hen.

„lweierlei Ant\_nıort"
Die zweitgrößte Münchner Tageszeitung

„Münchner Merkur“ bemerkt zu den Aus-
wirkungen, die der Mord an der March
jenseits der tschechischen Grenzen aus-
löste: ' „Österreich begnügt sich nicht mit
heller Empörung über diese eindeutige
Verletzung .internationaler Bestimmungen
und völkerrechtlicher Grundsätze. Neben
einem scharfen Protest erstattete das Wie-
ner Innenministerium Strafanzeige bei den
zuständigen tschechoslowakischen Behör-
den, um Prag zu zwingen, Farbe zu beken-
nen. Vizekanzler Bock hat eine längst ge-
plante Reise zur Brünner Messe abgesagt.

Unter dem Titel „Berufsbezeichnung
Ingenieur“ berichteten wir in unserer
Augustnummmer von den Hemmnissen,
die sich durch das-Ingenieurgesetz vom 7. 7.
1965 für die Absolventen der Ascher Tex-
tilgewerbeschule hinsichtlich der Führung
des Ingenieurs-Titels ergeben. Unsere Hin-
weise haben in den betroffenen Kreisen
starke Beachtung gefunden. Ein Experte
schreibt uns: „Alle Fachschulen für die
Textilindustrie wurden erst relativ spät
in die „Reichsliste der Fachschulen, deren
Abschlußzeugnisse zum Eintritt in die
Laufbahnen des gehobenen technischen
Dienstes berechtigen“, aufgenommen. Das
hängt damit zusammen, daß die in
Deutschland bloß viersemestrigen Textil-
ingenieurschulen zunächst den fünfseme-
strigen lngenieurschulen für Maschinen-
bau u. ä. nicht gleichgestellt waren, zumal
auch die Eintrittsbedingungen niedriger ge-
wesen sind. Der Reichsminister für Wis-
senschaft, Erziehung und Volksbildung hat
erstmalig durch einen Erlaß vom 4. juli
1940 (E IV a 3893) Textilschulen in diese
Reichsliste aufgenommen. Dabei ist je-
doch die Aufnahme der Sudetendeutschen
Staatsgewerbeschule für Textilindustrie in
Asch und Brünn unterblieben. Dies mag
damit zusammenhängen, daß die beiden
Lehranstalten in stärkerem 'Umfang als
alle anderen höheren Staatsgewerbeschulen
allgemeinbildende und kaufmännische Fä-
cher lehrten. Besonders in Asch wurde in
der Ausbildung mehr ein Textilingenieur-
Kaufmann angestrebt. Außerdem nahmen
diese beiden Staatsgewerbeschulen für
Textilindustrie im Gegensatz zu den ande-
ren Staatsgewerbeschulen Bewerber auf,
die eine bloß dreijährige Bürgerschule
durchlaufen hatten. Die anderen Staatsge-
werbeschulen verlangten den Besuch des
freiwilligen vierten jahres der Bürgerschule
oder ein einjähriges Vorpraktikum. Ge-
rechterweise muß jedoch gesagt werden,
daß man bis zum jahre 1919 auch an allen
anderen Staatsgewerbeschulen nach der
dritten Bürgerschulklasse zur Ausbildung
zugelassen wurde. Der Reichsminister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung hat deshalb durch Erlaß vom 13. No-
vember 1940 auch die achtsemestrige Deut-
sche Textilgewerbeschule in Brünn in die

Reichsliste aufgenommen. Daraus folgt,
daß alle Absolventen der Textilgewerbe-
schule Asch, die ihre Reifeprüfung nach
dem 1. jänner 1941 abgelegt haben, heute
eine Bestätigung als gaduierter Ingenieur
(Ing. grad.) erhalten müss-en. Ich bin jedoch
der Meinung, daß auch die Absolventen
früherer Prüfungstermine dieses Zeugnis
erhalten müßten, da die Staatsgewerbe-
schule für Textilindustrie in Asch durch
Erlaß des Reichsministers für Wissenschaft,
Erziehung und Volksbildungvom 1. I .1942-.
in der Liste jener Fachschulen aufgeführt
wurde, deren Absolventen, so sie mit
„Gut“ oder „Auszeichnung“ bestanden ha-
ben, ohne Sonderprüfung zum Studium an
einer Technischen Hochschule zugelassen
wurden. Es wird ausdrücklich vermerkt,daß
bei gewissen Schulen diese Berechtigung
von einem bestimmten Zeitpunkt-an er-
teilt wurde. Bei der Staatsgewerbeschule
für Textilindustrie in Asch fehlt dieser
Zusatz, woraus zu schließen ist, daß diese
Schule voll anerkannt und allen anderen
lngenieurschulen gleichgestellt war.“

Der ehem. Schriftführer des Abiturien-
tenvereins der Staatslehranstalt für Textil-
industrie, Lm. lng. Richard Edel in Ober-
beuren/Allgäu, wandte sich mit folgendem
Hinweis an das zuständige SL-Hauptsach-
gebiet: „Die Verfasser des Ingenieurge-
setzes hätten sich nur auf den Erlaß des
Reichsministers für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung vom 20. 5. 1941,
E IV a 3058, stützen brauchen, wenn ihm
schon in der sog. Reichsliste der Name der
Ascher Gewerbeschule nicht aufgefallen ist.
Ich kann Ihnen, wenn es für Sie nützlich
ist, die Liste der Matura-jahrgänge 1907
bis 1928 mit insgesamt 464 Maturanten
zu treuen Händen überlassen“.

Schließlich sei noch ein Bescheid er-
wähnt, den das Berliner Bezirksamt Char-
lottenburg einem Ascher Gewerbeschul-
Maturanten erteilte. Darin heißt es, daß
kraft Gesetzes, also ohne daß es dazu
noch einer Genehmigung bedürfte, jeder
die Bezeichnung „Textil-Ingenieur“ weiter-
führen könne, der bereits vor Verkün-
dung des Ingenieur-Gesetzes, also vor dem
15. juli 1965, eine Tätigkeit unter dieser
Berufsbezeichnung ausgeübt hat.

(Anmerkung der Schriftl.: Auch Kontakte
zwischen höheren Grenzbeamten wurden
von österreichischer Seite abgebrochen.)-

Was- tut man in der Bundesrepublik?
Man erfreut sich der sogenannten Erfolge
unserer neuen Ostpolitik, die den Aus-
tausch von Handelsmissionen zwischen
Bonn und Prag jüngst bewerkstelligte.
Darüber hinaus tut man alles, um die
frischen Kontakte sorgsam zu pflegen. Eine
offizielle Delegation nordbayerischer S0-
zialdemokraten reist in die Tschechoslowa-
kei. Auch so kann man reagieren! Es muß
noch einmal gesagt werden: Es war ein
Deutscher, der im Grenzfluß March den
Tod fand. Die richtige Antwort darauf
weiß aber-offensichtlich nur Österreich zu
geben.“

Das Schêimen verlernt
Anläßlich der Eröffnung der Brünner

Messe hat auf einer Pressekonferenz auch
ein Vertreter des tschechoslowakischen
Außenministeriums gesprochen. Breiten
Raum widmete er vor allem der in Öster-
reich gestarteten „Hetzkampagne“ wegen
der Erschießung der zwei Flüchtlinge, die
über die March nach Österreich entkom-
men wollten. Diese Vorfälle seien zwar
bedauerlich, aber niemand werde die tsche-
choslowakische Regierung zwingen, von
den bestehenden Bestimmungen zur Ver-
hinderung von „Grenzverletzungen“ abzu-
gehen. Zur sichtlichen Überraschung der
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journalisten erklärte er dann, daß kein
Bewohner der Tschechoslowakei es not-
wendig habe, auf derart illegale Weise ins
Ausland zu flüchten. „Wer die Tschecho-
slowakei verlassen will, kann ganz legal
auswandern.“ Zu diesen sensationell wir-
kenden Äußerungen gab Dr. Trhlik keine
ergänzenden Erklärungen, auch nicht auf
die Frage, ob dies eine Änderung der bis-
herigen Gepflogenheiten darstelle. Seit
1948 ist es bekanntlich nur unter großen
Schwierigkeiten möglich, eine Ausreisebe-
willigung zu erhalten, die noch dazu sehr
teuer erkauft werden muß. Von einer lega-
len Auswanderung im Sinne der Men-
schenrechte kann überhaupt nicht die Re-
de sein. Aber Schamröte haben sich die
Prager Machthaber bei ihren Reden ja
längst abgewöhnt. _

WARNEN ODER NICHT?
Als sich die Nachrichten von Verhaftun-

gen deutscher Touristen in Ostblockstaaten
mehrten und z. T. alarmierenden Charak-
ter annahmen (siehe unseren Bericht „Im
Zeichen der Entspannung“ in Folge 8,
Seite 122), da raffte sich kürzlich die Bun-
desregierung durch ihren Sprecher von
Hase zu einer vorsichtigen Warnung auf.
jeder Ostlandfahrer müsse sich genau
überlegen, ob er ein Risiko mit seiner Reise
eingehe, eine konsularische Hilfe bei Ver-
haftungen sei sehr schwierig, wenn nicht
gar unmöglich. Alsobald begann es im
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Nur wenige Háuser in Nassengrub

mu8ten bis jetzt dran glauben. Die mei-
sten sind auch nodr bewohnt und werden
in ertráglichem Zustand gehalten, wenn
man von den bróckelnden Fassaden ab-
sieht. Das DorÍ {oben linkes Bild) liegt
noch so friedlích wie eh und je. Es hat
einen eigenen Btirgermeister (Ortsvorsit-
zenden) namens Schlesinger, der im Vo-
gels-Haus residiert. Wie viel oder wie
wenig Deutsche noch in Nassengrub woh-
nen, ist schwer Íeststellbar. Da werden
Nassengrub, Neuenbrand und Schónbach
aus optischen Grtinden immeÍ mit Asch
zusammengezáhlt. In dieser Zusammen-
Íassung ,,Asdr und angrenzende Gemein-
den" gibt es insgesamt noů rund r3 ooo
Einwohner, davon rooo Deutsdre. Im fahre
1939 waÍen es rund z9 ooo Einwohner,
durdrwegs Deutsdre.

Die katholische Kirche in Nassengrub
(redets) trágt áuBerlidr auch die Narben
einer Zeit ohne Pflege. Im Innern aber
wird von den wenigen Menschen, die der
Kirche nodr anhángen, auf ordnung und
Sauberkeit geschaut. Einmal im Monat ist
am Sonntagnachmittag Gottesdienst. Dazu
kommt ein siebzigiáhrigerPÍarrer ausAsďr.
Dagegen ist die evangelische Kirche in Nas-
sengrub einer der zahlreichen Sekten ůber-
lassen worden, evangelisdrer Gottesdienst
wird dort nicht mehr abgehalten. - Die
Schule dient noch ihrem alten Zweck, der
Oberlehrer ist allerdings gleichzeitig Post-
halter, soda8 Schule und Postamt in Nas-
sengrub j etzt zls ammengehóren.

Aus dem Ortsbild verschwunden sind
u. a. die Anwesen Gastwirtscha{t Kraus,
Bauernhof Netsch, Ludwig (Remgirch), die
GastwirtschaÍt Kiihnl (Schmienigl) und die
Ziegeleí Ludwig, neben der sidl in der
,,Loahmgroubm" das Nassengruber Frei-

. bad befindet. Im Ubrigen ist aus Nassen-
lgrub eine kleine Sensation zu vermelden:
I Der Heim atyertrSbge-Jrentz-.baf- p.of, -EI:
I laubnis der Riicksiedlung angesucht und
l'ďešE-é7E-áti_en.-Ťr"mhTÍrieTzt-'wlc'dErii-

Nassěfrs-řúr.:']
Hímmelreich (oben rechts) hat noch sei-

allerdings nicht mehr be-ne Kapelle, die

ntitzt wiÍd. Das auf dem Bilde sichtbare
Haus rechts wird von Zigeunern bewohnt.
Das Gasthaus Netsch ist noch bewirtsdraÍ_
tet und ist fast ausschlieíšlicher Treffpunkt
der Restdeutschen aus der ganzen Umge- {
bung. Die Frau des Gastwirts ist eine n
Deutsůe. lmmer einmal wird dort auchfi
9etanzt wie in alten Zeiten. Die StraBeÍ|
von Asclr ůber Nassengrub-Himmelreich_
Steingrijn-Rommersreuth hat eine wenn I
auch brůchige und bi1lige Teerdecke erhal- f
ten' AuÍ ihr rollen verháItnismáBig oít J
Autobusse, sodaí( die Verbindung der ge- 

'inannten Orte nicht schlecht ist. i

deutschen Blátterwald zu rauschen. Auch
einige Bundestagsabgeordnete erhoben ihre
Stimmen. Es sei unverant\Mortlich/ wegen
einiger VerhaÍteter, die z.T. sogar wirk-
]ich etwas ausgeíressen hátten (Devisen-
gesdridrten, Verkehrsun{álle) solche Pau-
sďral-Warnungen loszulassen. Im Verhált-
nis zu den Massen, die ungeÍáhrdet aus
den ostlendern zurůd<kehrten, ffelen die
paar anderen i.iberhaupt nidrt ins Gewidrt
- und was derlei Argumente mehr waren.
Als ob nidrt ieder einzelne Fall einer un-
berechtigten VerhaÍtung oder gar VeruÍtei-
lung im Ausland sdrlimm genug wáre!
Ganz abgesehen davon, da8 die Zat'len,
die nach der regierungsamtlichen Warnung
verÓÍfentlicht wurden, sic-her niďrt stimm-
ten. Wer veÍmag bei unserem millionen-
fachen Reisepublikum sdron nadrzuzáblen,
wieviel richtig und ptinktlidr wieder da-
heim ]andel_? Die Warnung voÍ zu soÍg-
loser Reise in die Ostblockstaaten war
sidrer beredrtigt und begriiíŠenswert. Bonn
hátte sidr nicht veranla8t sehen sollen, so-
gleich wieder zurtickzustecken.

HOREN WIR RECHT?
In einem Kommentar zur Lage im Na-

hen Osten hat der Prager Rundfunk eine
Botschaft des Internationalen Roten Kreu-
zes erwáhnt, in der die ,,gewaltsame Aus-
weisung von Bůrgern eines Landes als Ver-
letzung der Mensdrenreďtte" bezeichnet
wird. Mit dieser Erwáhnung wollte derPra-
ger Rundíunk dem Staat Israel vorhalten,
er habe durdr die Aussiedlung von Ara-

bern aus Sinai die Charta der Vereinten
Nationen und die Genfer Konvention ver-
letzt. Den Hinweis des Prager Rundfunks,
daíŠ eine gewaltsame Aussiedlung von
BÍirgern eines staates grundsátzlidr und
immer eine Verletzung der Mensdeenrech-
te darstelle, scheint man in Prag jedoch
nicht au{ den von dertschedroslowakisďren
Regierung r945 vollzogenen Tatbestand
der Zwangsaussiedlung von Deutschen zu
beziehen.

SudelendeuÍscher Tog l9ó8 in Stuttgort
Der XIX. Sudetendeutsche Tag wird

1968 ztt Pfingsten in Stuttgart durc-hgefiihrt
werden. Naů Mitteilung des Landesob-
mannes der Sl-Landesgluppe Baden-Wúrt-
temberg, AdolÍ Hasenóhrl, und des Ge-
scháÍts{ůhrers des Sudetendeutschen Tages,
fosef Guldan, sind die Verhaudlungen mit
den zustándígen stellen in Stuttgart er-
Íolgreich beendet worden.

Egerlond-Johrbuch direkt vom Vellog
Der Ascher Rundbrief nimmt heuer erst-

mals keinen Versand des Egerland-fahrbu-
ches mehr vor. Die fahrbuch-Bezieher, die
den Kalender bisher von uns zugesandt
erhielten, bekommen ihn jetzt direkt vom
Egerlandverlag in Marktreďwiw, der das
fahrbudr bekanntlidr herausgibt. Es hat
diesmal die Geistlichkeit und ihren Wir-
kungsbereiďl zum Leitthema und wei8
hierzu viel InteÍessantes zu berichten. Ein
ausíiihrlicher Beitrag ist in diesem Zusam-
menhange auch der ,,Asc-her PÍarrerfamilie
Alberti" gewidmet. IJnser Heimatkundler

Richard Rogler kommt mit einer Betrach-
tung Íiber den Ascher ,,Roíš- und Bierheili-
gen Ludwig" zu Worte. Viele bekannte
und anerkannte Autoren tragen zur Aus-
gestaltung bei, die wieder in den Hánden
Otto Zerliks lag. Der Kalender kann nadr
wie vot beim Asďrer RundbrieÍ bestellt
werden. Preis unverándert DM 3.zo.

Det Ascher Wanďkalender ,,Heimat im
Bilde" etscheint weiterhin im Verlag des
Ascher RundbrieÍs. Er wird wie alljáhrlich
zeitgerecht an seine stándigen Bezieher
ausgesandt werden' Neubestellungen weÍ-
den federzeit beim Verlag Asdrer Rund-
brief, 8 Miindren-Feldmodling, Schlie(Íach
33/ entgegengenommen. Der Preis betrágt
unverándert DM z'5o.

GemeinschoÍtshilfe Sudetenlond
Wie bereits mitgeteilt (RB z16ll, hat die

Sudetendeutsche LandsmannsdraÍt zu einer
groBen Spenderaktion auÍgerufen. Unab_
hángig von den sonstigen Einnahmen der
Landsmannschaft werden diese Betráge
auÍ einem Sonderkonto geíiihrt und die-
nen aussdrlieí3liů zur ErÍiillung jener
Aufgaben, die die Sudetendeutsdren aus
eigenen Mitteln in den kommenden fah-
ren werden bewáltigen můssen. Ein |ahr
lang DM ro.- monatlidr heiBt die Lo-
sung, die sich an alle Sudetendeutsdren
und die Freunde der Volksgruppe wendet.
Die Notwendigkeit, stárker als bisher die
Rechtspositionen der Sudetendeutsdren
wahrzunehmen, zwingen zu dieser MaB-
nahme, die ein Appell an die opÍerwillig-
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mußten bis jetzt dran glauben. Die mei-
sten sind auch noch bewohnt und werden
in erträglichem Zustand gehalten, wenn
man von den bröckelnden Fassaden ab-
sieht. Das Dorf (oben linkes Bild) liegt
noch so friedlich wie eh und je. Es hat
einen eigenen Bürgermeister (Ortsvorsit-
zenden) namens Schlesinger, der im Vo-
gels-Haus residiert. Wie viel oder wie
wenig Deutsche noch_in Nassengrub woh-
nen, ist schwer feststellbar. Da werden
Nassengrub, Neuenbrand und Schönbach
aus optischen Gründen immer mit Asch
zusammengezählt. In dieser Zusammen-
fassung „Asch und angrenzende Gemein-
den“ gibt es insgesamt noch rund 13 ooo
Einwohner, davon 1000 Deutsche. Im jahre
1939 waren es rund 29000 Einwohner,
durchwegs Deutsche.

Die katholische Kirche in Nassengrub
(rechts) trägt äußerlich auch die Narben
einer Zeit ohne Pflege. Im Innern aber
wird von den wenigen Menschen, die der
Kirche noch anhängen, auf Ordnung und
Sauberkeit geschaut. Einmal im Monat ist
am Sonntagnachmittag Gottesdienst. Dazu
kommt ein siebzigjähriger Pfarrer aus Asch.
Dagegen ist die evangelische Kirche in Nas-
sengrub einer der zahlreichen Sekten über-
lassen worden, evangelischer Gottesdienst
wird dort nicht mehr abgehalten. - Die
Schule dient noch ihrem alten Zweck, der
Oberlehrer ist allerdings gleichzeitig Post-
halter, sodaß Schuleund Postamt in Nas-
sengrub jetzt zusammengehören.

deutschen Blätterwald zu rauschen. Auch
einige Bundestagsabgeordnete erhoben ihre
Stimmen. Es sei unverantwortlich, wegen
einiger Verhafteter, die z. T. sogar wirk-
lich etwas ausgefressen hätten (Devisen-
geschichten, Verkehrsunfälle) solche Pau-
schal-Warnungen loszulassen. Im Verhält-
nis zu den Massen, die ungefährdet aus
den Ostländern zurückkehrten, fielen die
paar anderen überhaupt nicht ins Gewicht
- und was derlei Argumente mehr waren.
Als ob nicht jeder einzelne Fall einer un-
berechtigten Verhaftung oder gar Verurtei-
lung im Ausland schlimm genug wäre!
Ganz abgesehen davon, daß die Zahlen,
die nach der regierungsamtlichen Warnung
veröffentlicht wurden, sicher nicht stimm-
ten. Wer vermag bei unserem millionen-
fachen Reisepublikum schon nachzuzählen,
wieviel richtig und pünktlich wieder da-
heim landen-? Die Warnung vor zu sorg-
loser Reise in die Ostblockstaaten war
sicher berechtigt und begrüßenswert. Bonn
hätte sich nicht veranlaßt sehen sollen, so-
gleich wieder zurückzustecken.

HÖREN WIR RECHT?
In einem Kommentar zur Lage im Na-

hen Osten hat der Prager Rundfunk eine
Botschaft des Internationalen Roten Kreu-
zes erwähnt, in der die „gewaltsame Aus-
weisung von Bürgern eines Landes als Ver-
letzung der Menschenrechte“ bezeichnet
wird. Mit dieser Erwähnung wollte der'Pra-
ger Rundfunk dem Staat Israel vorhalten,
er habe durch die Aussiedlung von Ara-

` Aus dem Ortsbild verschwunden sind
u. a. die Anwesen Gastwirtschaft Kraus,
Bauernhof Netsch, Ludwig (Remgirch), die
Gastwirtschaft Kühnl (Schmienigl) und die
Ziegelei Ludwig, neben der sich in der
„Loahmgroubm“ das Nassengruber Frei-
bad befindet. Im Übrigen ist aus Nassen-
grub eine kleine Sensation zu vermelden:
 tvmudJme3wmnmfl:
laubnis der Rücksiedlung angesucht und
'dii-§š`ë"è?l-Tal't¶r:'"'Er"vvohr1Fje1zt'¬iv1eä'e†1:'"'°i'ı'-1"'

` Himmelreich (oben rechts) hat noch sei-
ne Kapelle, die allerdings nicht mehr be-_

bern aus Sinai die Charta der Vereinten
Nationen und die Genfer Konvention ver-
letzt. Den Hinweis des Prager Rundfunks,
daß eine gewaltsame Aussiedlung von
Bürgern eines Staates grundsätzlich und
immer eine Verletzung der Menschenrech-
te darstelle, scheint man in Prag jedoch
nicht auf den von der tschechoslowakischen
Regierung 1945 vollzogenen Tatbestand
der Zwangsaussiedlung von Deutschen zu
beziehen. '
Sudetendeuischer Tag 1968 in Stuttgart
Der XIX. Sudetendeutsche Tag wird

1968 zu Pfingsten in Stuttgart durchgeführt
werden. Nach Mitteilung des Landesob-
mannes der SL-Landesgruppe Baden-Würt-
temberg, Adolf Hasenöhrl, und des Ge-
schäftsführers des Sudetendeutschen Tages,
josef Guldan, sind die Verhandlungen .mit
den zuständigen Stellen in Stuttgart er-
folgreich beendet worden.

Egerlan-d-Jahrbuch direkt vom Verlag
Der Ascher Rundbrief nimmt heuer erst-

mals keinen Versand des Egerland-jahrbu-
ches mehr vor. Die jahrbuch-Bezieher, die
den Kalender bisher von uns zugesandt
erhielten, bekommen ihn jetzt direkt vom
Egerlandverlag in Marktredwitz, der das
jahrbuch bekanntlich herausgibt. Es hat
diesmal die Geistlichkeit- und ihren Wir-
kungsbereich zum Leitthema und weiß
hierzu viel Interessantes zu berichten. Ein
ausführlicher Beitrag ist in diesem Zusam-
menhange auch der „Ascher Pfarrerfamilie
Alberti“ gewidmet. Unser Heimatkundler

nützt wird. Das auf dem Bilde sichtbare
Haus rechts wird von Zigeunern bewohnt.
Das Gasthaus Netsch ist noch bewirtschaf-
tet und ist fast ausschließlicher Treffpunkt
der Restdeutschen aus der ganzen Umge-
bung. Die Frau des Gastwirts ist eine
Deutsche. Immer einmal wird dort auch
getanzt wie in alten Zeiten. Die Straße
von Asch über Nassengrub-Himmelreich~
Steingrün-Rommersreuth hat eine wenn
auch brüchige und billige Teerdecke erhal-
ten. Auf ihr rollen -verhältnismäßig oft
Autobusse, sodaß die Verbindung der ge-
nannten Orte nicht schlecht ist.

`°~ _

Richard Rogler kommt mit einer Betrach-
tung über den Ascher „Roß- und Bierheili-
gen Ludwig“ zu Worte. Viele bekannte
und anerkannte Autoren tragen zur Aus-
gestaltung bei, die wieder in den .Händen
Otto Zerliks lag. Der Kalender kann nach
wie vor beim Ascher Rundbrief bestellt
werden. Preis unverändert DM 3.20.

Der Ascher Wandkalender „Heimat im
Bilde“ erscheint weiterhin im Verlag des
Ascher Rundbriefs. Er wird wie alljährlich
zeitgerecht an seine ständigen Bezieher
ausgesandt werden. Neubestellungen wer-
den jederzeit beim Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließfach
33, entgegengenommen. Der Preis beträgt
unverändert DM 2.'50.

Gemeinsch-aftshilfe Sudetenland
Wie bereits mitgeteilt (RB 7/67), hat die

Sudetendeutsche Landsmannschaft zu einer
großen Spenderaktion aufgerufen. Unab-
hängig von den sonstigen Einnahmen der
Landsmannschaft werden diese Beträge
auf einem Sonderkonto geführt und die-
nen ausschließlich zur Erfüllung jener
Aufgaben, die die Sudetendeutschen aus
eigenen Mitteln in den kommenden jah-
ren werden bewältigen müssen. Ein jahr
lang DM 10.- monatlich heißt die Lo-
sung, die sich an alle Sudetendeutschen
und die Freunde der Volksgruppe wendet.
Die Notwendigkeit, stärker als bisher die
Rechtspositionen der Sudetendeutschen
wahrzunehmen, zwingen zu dieser Maß-
nahme, die ein Appell an die Opferwillig-



keit unserer Landsleute ist. Die ersten Er-
gebnisse zeígen, da8 dort, wo die Áktion
érnstha{t begonnen wurde, der Erfolg nicht
ausbleibt. An der Spitze der erfolgreichen
oÍtsgÍuppen steht die ortsgruppe Miin_
dren-Sďrwabing mit 14 Meldungen, die
Heimatgruppe Saaz in Miinchen hat sich
mit rr Meldungen an die Spitze der Hei-
matgliederung gesetzt. Zweí Leset des
Asclier Rund6riéfs haben bisher auÍ unsere
Erstmitteilung vom |uli reagiert.

Die Leser dieser Zeilen werden gebeten,
Anmeldekarten bei der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Bundesverband, 8 Miin-
úen t9, Arnulfsttape 7t, Gemeinschafts'
hilf e Sudeten]and, attzrÍordern.

Der 28. oktober wird wieder geÍeiert
In der'Tschedroslowakei werden bereits

vorbereitende Ma8nahmen fiir die Feier
des 5o. )ahrestages der Grúndung dieses
Staat-es, 28. Oktober r9r8, getroffen. Es sind
sogar eigene Kommissionen eingesetztwoÍ-
den, diď sich mit diesem Gedenktage- nicht
nur organisatorisch, sondern auch pg'litisch
und hiitorisdr auseinandersetzen sollen.

Seit der Machtúbernahme durch die
Kommunisten im Feber 1948 galt der t8'
oktober nicht mehr als StaatsÍeiertag' Die
Griinder der ersten Tscheďroslowakei wur_
den als reaktionáre Demokraten, als
Knechte des Gro8kapitals, als Glieder einer
internationalen Verichwórerclique diskri-
miniert, und es war gef?ihrliů, die Ve_r_

dienste'Thomas G. Mašaryks um sein VoIk
zu wtirdigen. EÍst viel spáter wur4e der z8.
oktober Žam ,,Tag der Nationalisieru'ng''
erklárt, um die immer zahlreidrer werden_
den stillen Feierlidrkeiten an diesem Tage
nicht als Provokation hinstellen und grii-
Bere Bevólkerungssdric-hten wegen antiso-
zialistischer Haltung verurteilen zu mtis-
sen. Seit Beginn des vergangenenfahres-hat
sich die Siiuation grundlegend geánder't,
obwohl auch der 26. Oktober 1966 noch
nicht wieder als Staatsfeiértag begangen
wurde. Im Parteiorgan ,,Rude Pravo",hat-
te der Chefredakteur dieser Zeitung plótz-
liů wieder behauptet, da8 die Republik
an die Tradition der íreiheitlidlen und
demokratischen Bemiihungen des tsdre-
choslowakischen Volkes angekntipft und
die Íortschrittlidre Tradition der Vergan_
senheit der Tsdledren und Slowaken Íort-
řeftihrt habe. Im September hatte dann der
řIistoriker-Kongre( ebenfalls die Bedeu_
tuns deÍ Griiniluns der ersten Tschedroslo-
wak"ei gewúrdigt -und in einem Sdrlu3_
kommuírique děr Regierung sogar empfoh_
len, den is. Oktober als Tag der Entste-
hung der tsďrechoslowakischen Republik
anzusehen.

HomsterÍohrten in westbóhmische Biider
Das tschedloslowakisdre staatlidre Rei-

sebiiro ,,Cedok" hat seit geraumer Zeit
Wochenénd- und Kurzausfltige in die von
auslándischen Touristen, vor allem von
westdeutschen Urlaubern stáÍker Írequen-
tieÍten Badeorte Karlsbad, Marienbad,
Franzensbad und Teplitz, aber audr in an-
dere grenznahe Stedte wie ásch und Eger
eineešte]lt. Die KollektivÍahrten wurden
.rnoř d.'' Teilnehmern gró(tenteils dazu
benutzt, dort alles aufzukauÍen, was zu
Hause nidrt zu bekommen ist. Dadurdr
sei nidet nur die Versorgung in den in-
ternationalen Bádern beeintÍadltigt woÍ-
den, es sei darúber hinaus nidrt einmal
das Ziel der subventionierten Reisen er-
reicht worden, die Teilnehmer mit den
Sdrónheiten dieser Badestádte und mit den
dort beffndlidren Museen und Galerien
bekanntzumadren.

,,Wellbewerb im SPeichellecken"
,,3g5chámendes Kriedrertum" gegeniiber

weitlidren Auslándern hat das tsdreůoslo-
wakisdre Gewerksdraftsorgan,Prace" den
Btirgern seines Landes vorgeworÍerr. Es
gibinichts, was dem westlichen Auslánder

verboten wáre, schreibt das Blatt. Er dtirfe
Báren sdrie8en, die unter schutz stehen,
man erlaube ihm den voÍtritt an den
Tankstellen und er erhalte auch in dem
úberÍiilltesten Hotel noch ein Zimmer.
Diese Speidrelleckerei sei zudem keine Ein-
zelersdréinung, sondern verwandele sich
bereits in einen gesamtnationalen Charak-
terzug. ,,Sollte es einmal zu einem Wett-
beweib in der Kunst kommen, wie man
vor Auslándern am besten auf dem Bauch
Iiegt, wtirden wir nicht nur ďs Einzelbe_
weiber, sondern audl als Mannsďtaftsteam
die Siegespalme davontragen, schreibt die
,,Prace".

,,Devisengebiet" schofÍl Unmut

Augenscheinlidr ist die tschechisdre Be-
volkeiung nicht mehr bereit, siďr in den
Fremdenverkehrszentren des eigenen Lan-
des als Kunden zweíter oder dritter Klasse
behandeln zu lassen. Wie der Prager Rund-
Íunk berichtet, haben sich in den letzten
Tagen zahlreiche Prager bei den zustán_
disén SteIIen dari.iber beschwert, daB ihte
Aňmeldungen fiir einen Winterurlaub in
der Tatra mit der Erklárung zuriid<gewie_
sen worden sind, daB dies ein ,,Devisen-
sebiet" sei und man sidl doch spáter er-
Řundigen soII, ob nodr irgend ein Platz
Írei isi. Ironisch konstatielte der Spredrer
des Prager RundÍunks, daB man in der
Tsďrechóslowakei ietzt genau zwischen De-
visen-Auslándern, Devisen_Inlándern, de_

visenlosen Auslándern und devisenlosen
Inlándern zu untersdleiden habe, und der
devisenlose Inlender in den Augen der
FremdenverkehrsÍunktionáre sozusagen
zuÍ unteÍsten Kátegolie záh1e. Es sei er-
staunlich, daB rt Jahre nach der Befreiung
die tschechoslowakisďren Touristen in den
sIowakischen Bergen augensůeinliďr ge_

ringereReďrte hátien als die westdeutschen
oder belgisdren Touristen.

Lob der ,,Wilschiner"
Ein Ascher sandte in die Zone eine

Sdradrtel Yítginia-Zigarren. Der Empfiirr'
ger reagierte - mit Íolgendem Schreíben:
icesterň gingen die,Laágen' wohlbehalten
éin. Irtiher hatte man eine ,Witsdriner' in
langem Genu3 von Anfang bis zum Ende
eeráud1t' Damals trank man ein paar Glá_
šer Bi.irgerliches oder Aktien dazu, an kráf_
tigem Essen war keine Not, man waÍ ge-
su--ndheitlich gut beisammen, machte ieden
Freitagnaďrmíttag sein DampÍbad, Geipel
massiěrte dabei 6is auf die Knochen. Nadr
dem DampÍbad konnte man beim Laes'sig
{RudolÍ) iň der HoferstraBe wieder kráftig
nadetanken bei gutem Bier, dem bertihm-
ten Welschensalal von Frau Rudolf - und
einer Virginía. Das waren nodr Zeiten! -
Nun, miř 75 }ahren ist man an und Íůr
sich vorsichtiger geworden, auda we+nman
sidr das alles leisten kónnte, was bei mir
ia nun wirklidr nidrt der Fall ist. So wer-
áe icJr jetzt halt mit Bedacht und Genu3
die sdrlanken 7ígarren auÍ Raten raudren.
Als Rentner in der Zone werde idr mir
dabei wie ein kleiner Hodrstapler vorkom-
men. . ."

A

In Asdr gibt es eine Werkstátte ,,Límo",
in der SodawasseÍ eÍzeugt wird. Sie gehórt
zum Staatsbetrieb ,,Becherovka" in Karls-
bad. In diesem Namen erkennt man un-
sďrwer die alte Firma Beďrer; mit dem
Karlsbader Becherbitter madrt die neue Fir-
ma oÍfenbar gute GescháÍte. Sie behauptet
iedenfalls, inňerhalb von zehn Jahren den
Export auf das FůnfzehnÍache gesteigert zu
haben. (Wenn man halt wůBte, wieviel
Flaschen es vor zehn |ahren waren...l Im
Ascher Zweigbetrieb Limo wurde an Marie
Harth, Leiterin einer Brigade der sozialisti-
schen Arbeit, der Titel ,,Pionier der sozia-
listischen Arbeit" verliehen. Darauf ein
Sodawasser!

Mit 2I Urenkeln helt Frau Káthe Tins,
Biirgermeisterswitwe in Griinwald b. Mtin-
cjheň, wahrsůeinlich einen Ascher Rekord.
Es sind vierzehn Buben und sieben Mád-
chen. Der iiingste Urenkel Alexander karn
am z. September bď der Familie Carl Tins,
Sohn des Dr. Benno Tins in Feldmoching,
zur Welt. Er ist der erste Tins-Namens-
tráseÍ unter den vierzehn mánnlichen Ur-
enkeln der 86iáhrigen Greisin.
' 1š
In erster Linie {iir die aus der Bundes-

reoublík in die Tschechoslowakei einrei-
..hd".' Touristen hat das tscheďroslowaki-
sdre Reisebůro ,,Cedok" in Eger ein reprá-
sentatives Informationsbiiro eingerichtet,
das i.iber Unterbringungsmóglichkeiten,
Reiserouten, ůber Sehenswi.irdigkeiten,
Campingplátze und ehnliche Dinge Aus_
kunfl gěben soll. AnláBlich der ErÓfÍnung
erklártě der Leiter dieses neuen Búros, dafi
sich das Personal ,,selbstverstándlich'' in
deutscher, englischer und russischer Spra-
che, und teilweise auch franzósisch ver_
stándigen kónne.

, 1^ř

Die tiberall in der CSSR aufgetretenen
Schwierigkeiten mit der Unterbringung
der Touiisten zwingen die zustándígen
Stellen dazu, immer neue provisorische
Ubernachtungsmóglichkeiten zu sdraÍÍen.
In den Groíšstádten sind in den meisten
Fállen Ítir die Dauer der Semesterferien die
Studentenheime in Ubernachtungsheime
umgewandelt und zusátzliche Unterbrin-
guntsmóglichkeiten in Privat\ťohnung€n
[efundeďworden. Auf eine neuartige Idee
ňat man ietzt dieses Problem in oberplan
im BóhmerwaLď ztt lósen versuďrt. Auf
einem Nebengleis des dortigen Bahnhofs
hat die tsůechoslowakisc]re SchlaÍwagen-
sesellsďIaft ÍiinÍ ihrer SďrlaÍwagen und
ěinen Ktidrenwagen auÍgestellt, diě kiinÍtig
den Touristen alš ,,Hotel" dienen sollen'

A

z9 Sonderzůge und hundelte von Auto-
bussen haben heuer insgesamt rund 5oooo
Studenten, Urlauber rrnd freiwillige Briga-
dehelÍer aus allen Teilen BÓhmens ins
Saazer Land, das Zentrum des Hop{enan-
baues, gebradrt. In Bayern wird das
HopÍenpfliid<en bereits seit langem aus_
schiieBlich masďlinell erledigt.

J^ř

In den kommenden fahren soll der
sróBte Teil der Eisenbahnstrecken im west_
[ichen Teil des Sudetenlandes elektrifiziert
werden. Im kommenden fahr will man zu-
rráchst die Stred<e von Falkenau ůber Eger
nach Pilsen fur den elektrischen Bahnver-
kehr einridrten, spáter die Strecke von
Falkenau nadr Brunnersdorf bei Kaaden,
dann die Streď<en von Pilsen nadr Saaz
und von Pilsen nadr Bóhmisdr_Kubitzen
bei Waldmiinďren.

Í^ř

Testversudre ůber den EmpÍang von
FarbÍernsehsendungen iiber gro3e Entfer'
nungen werden šeít Beginn der west-
deutšdeen Farbfernsehsendungen mit dem
einzigen in der Tsdreůoslowakeí vorhan_
deneň FarbÍernsehempfánger von einem
Institut in Budweis durdegefi.ihrt. Der Leiter
dieses Instituts beriďrtet, da8 der Empfang
mit dem aus der Bundesrepublik bezoge-
nen Gerát sehr gut sei. Demnáchst werde
man damit beginnen, tsc,hedrisdre Fernseh-
mechaniker mit der Wartung dieses Gerá_
tes vertraut zu madren. Was damit beab-
sichtigt ist, ist unerfindlidr, da,man in
der Ťdredroslowakei zur Zeít iiberhaupt
nodr keine konkreten Planungen ÍiiÍ die
AuÍnahme von FarbÍerňsehsendungen er_

arbeitet hat. In versďriedenen Fadrorganen
waÍ in 7etztet Zeit lediglide eÍ'wáhnt wor'
den, da3 mit dem Beginn von Probesen-
dungen auÍ keinen Fall vor t97zl73 ztl
redrnen sei.
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\,. '

keit unserer Landsleute ist. Die ersten Er-
gebnisse zeigen, daß dort, wo die Aktion
ernsthaft begonnen wurde, der Erfolg nicht
ausbleibt. An der Spitze der erfolgreichen'
Ortsgruppen steht die Ortsgruppe Mün-
chen-Schwabing mit 14 Meldungen, die
Heimatgruppe Saaz in München hat sich
mit 11 Meldungen an die Spitze der Hei-
matgliederung gesetzt. Zwei Leser des
Ascher Rundbriefs haben bisher auf unsere
Erstmitteilung vom juli reagiert.

Die Leser dieser Zeilen werden gebeten,
Anmeldekarten bei der Sudetendeutschen
Landsmannschaft, Bundesverband, 8 Miin-
iien 19, Arnulfstraße 71, Gemeinschafts-
hilfe Sudetenland, anzufordern.

Der 28. Oktober wird wieder gefeiert
In der " Tschechoslowakei werden bereits

vorbereitende Maßnahmen für die Feier
des 50. jahrestages der Gründung dieses
Staates, 28. Oktober 1918, getroffen. Es sind
sogar eigene Kommissionen eingesetzt wor-
den, die-sich mit diesem Gedenktage nicht
nur organisatorisch, sondern auch politisch
und historisch auseinandersetzen sollen.

' Seit der Machtübernahme durch die
Kommunisten im Feber 1948 galt der 28.
Oktober nicht mehr als Staatsfeiertag. Die
Gründer der ersten Tschechoslowakei wur-
den als reaktionäre Demokraten, als
Knechte des_Großkapitals, als Glieder einer
internationalen Verschwörerclique diskri-
miniert, und es war gefährlich, die Ver-
dienste -Thomas G. Masaryks um sein Volk
zu würdigen. Erst viel später wurde der 28.
Oktober zum „Tag der Nati_onalisierung“
erklärt, um die immer zahlreicher werden-
den stillen Feierlichkeiten an diesem Tage
nicht als Provokation hinstellen und grö-
ßere Bevölkerungsschichten wegen antiso-
zialistischer Haltung verurteilen zu müs-
sen. Seit Beginn des vergangenen jahres hat
sich die Situation grundlegend geändert,
obwohl auch der 28. Oktober 1966 noch
nicht wieder als Staatsfeiertag begangen
wurde. Im Parteiorgan „Rude Pravo” hat-
te der Chefredakteur dieser Zeitung plötz-
lich wieder behauptet, daß die Republik
an die Tradition der freiheitlichen und
demokratischen Bemühungen des tsche-
choslowakischen Volkes angeknüpft und
die fortschrittliche Tradition der Vergan-
genheit der- Tschechen und Slowaken fort-
geführt habe. Im September hatte dann der
Historiker-Kongreß ebenfalls die Bedeu-
tung der Gründung der ersten Tschechoslo-
wakei gewürdigt und in einem Schluß-
kommunique der Regierung sogar empfoh-
len, den 28. Oktober als Tag der Entste-
hung der tschechoslowakischen Republik
anzusehen.
Hamslerfahrten in wesiböhmische Bäder

Das tschechoslowakische staatliche Rei-
sebüro „Cedok“ hat seit' geraumer Zeit
Wochenend- und Kurzausflüge in die von
ausländischen Touristen, vor allem von
westdeutschen Urlaubern stärker frequen-
tierten Badeorte Karlsbad, Marienbad,
Franzensbad und Teplitz, aber auch in an-
dere grenznahe Städte wie Asch und Eger
eingestellt. Die Kollektivfahrten wurden
von den Teilnehmern größtenteils dazu
benutzt, dort alles aufzukaufen, was zu
Hause nicht zu bekommen ist. Dadurch
sei nicht nur die Versorgung in den in-
ternationalen Bädern beeinträchtigt wor-
den, es sei darüber hinaus nicht einmal
das Ziel der subventionierten Reisen er-
reicht worden, die Teilnehmer mit den
Schönheiten dieser Badestädte und mit den
dort befindlichen Museen und Galerien
bekanntzumachen.

„Wettbewerb im Speichellecken"
„Beschärnendes Kriechertum” gegenüber

westlichen Ausländern hat das tschechoslo-
wakische Gewerlçschaftsorgan „Prace“ den
Bürgern seines Landes vorgeworfen. Es
gibt nichts, was dem westlichen Ausländer

verboten wäre, schreibt das Blatt. Er dürfe
Bären schießen, die unter Schutz stehen,
man erlaube ihm den Vortritt an den
Tankstellen und er erhalte auch in dem
überfülltesten Hotel noch ein Zimmer.
Diese. Speichelleckerei sei zudem' keine Ein-
zelerscheinung, sondern verwandele sich
bereits in einen gesamtnationalen Charak-
terzug. „Sollte es einmal zu einem Wett-
bewerb in der Kunst kommen, wie man
vor Ausländern am besten auf dem Bauch
liegt, würden wir nicht nur als Einzelbe-
werber, sondern auch als Mannschaftsteam
die Siegespalme davontragen, schreibt die
„Prace“.

„Devisengebiet" schafft Unmut
Augenscheinlich ist die tschechische Be-

völkerung nicht mehr bereit, sich in den
Fremdenverkehrszentren des eigenen Lan-
des als Kunden zweiter oder dritter Klasse
behandeln zu lassen. Wie der Prager Rund-
funk berichtet, haben sich in den letzten
Tagen zahlreiche Prager bei den zustän-
digen Stellen darüber beschwert, daß ihre
Anmeldungen für einen Winterurlaub in
der Tatra mit der Erklärung zurückgewie-
sen worden sind, daß dies ein „Devisen-
gebiet“ sei und man sich doch später er-
kundigen soll, ob noch irgend ein Platz
frei ist. Ironisch konstatierte der Sprecher
des Prager Rundfunks, daß man in der
Tschechoslowakei jetzt genau zwischen De-
visen-Ausländern, Devisen-Inländern, de-
visenlosen Ausländern und devisenlosen
Inländern zu unterscheiden habe, und der
devisenlose Inländer in den Augen der
Fremdenverkehrsfunktionäre sozusagen
zur untersten Kategorie zähle. Es sei er-
staunlich, daß 23 jahre nach der Befreiung
die tschechoslowakischen Touristen in den
slowakischen Bergen augenscheinlich ge-
ringere Rechte hätten als die westdeutschen
oder belgischen Touristen.

0 Lob der „Wifschiner"
Ein Ascher sandte in die Zone eine

Schachtel Virginia-Zigarren. Der Empfän-
ger reagierte mit folgendem Schreiben:
„Gestern gingen die ,Langen" wohlbehalten
ein. Früher hatte man eine ,Witschiner*' in
langem Genuß von Anfang bis zum Ende
geraucht. Damals trank man ein paar Glä-
ser Bürgerliches oder Aktien dazu, an kräf-
tigem Essen war keine Not, man war ge-
sundheitlich gut beisammen, machte jeden
Freitagnachmittag sein Dampfbad, Geipel
massierte dabei bis auf die Knochen. Nach
dem Dampfbad konnte man beim Laessig
(Rudolf) in der Hoferstraße wieder kräftig
nachtanken bei gutem Bier, dem berühm-
ten Welschensalat von Frau Rudolf - und
einer Virginia. Das waren noch Zeiten! -
Nun, mit. 75 jahren ist man an und für
sich vorsichtiger geworden, auch wenn man
sich das alles leisten könnte, was bei mir
ja nun wirklich nicht der Fall ist. So wer-
de ich jetzt halt mit Bedacht und Genuß
die schlanken Zigarren auf Raten rauchen.
Als Rentner in der Zone` werde ich mir
dabei wie ein kleiner Hochstapler vorkom-
men . . _“

-if?
In Asch gibt es eine Werkstätte „Limo“,

in der_Sodawasser erzeugt wird. Sie gehört
zum Staatsbetrieb „Becherovka“ in Karls-
bad. In diesem Namen erkennt man un-
schwer die alte Firma Becher, mit dem
Karlsbader Becherbitter macht die neue Fir-
ma offenbar gute Geschäfte. Sie behauptet
jedenfalls, innerhalb von zehn jahren den
Export auf das Fünfzehnfach_e gesteigert zu
haben. (Wenn man halt wüßte, wieviel
Flaschen es vor zehn jahren waren . . .) Im
Ascher Zweigbetrieb Limo wurde an Marie
Harth, Leiterin einer Brigade der sozialisti-
schen Arbeit, der Titel „Pionier der sozia-
listischen Arbeit“ verliehen. Darauf ein
Sodawasser!
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Mit 21 Urenkeln hält Frau Käthe Tins,
Bürgerme-isterswitwe in Grünwald b. Mün-
chen, wahrscheinlich einen Ascher Rekord.
Es- sind vierzehn Buben und sieben Mäd-
chen. Der jüngste Urenkel Alexander kam
am 2. September bei der Familie Carl Tins,
Sohn des Dr. Benno Tins in Fe-ldmoching,
zur Welt. Er ist der erste Tins-Namens-
träger unter den vierzehn männlichen Ur-
enkeln der Sójährigen Greisin.

.. _ šê f

In erster Linie für die aus- der Bundes-
republik in die Tschechoslowakei einrei-
senden Touristen hat das tschechoslowaki-
sche Reis-ebüro „Cedok“ in Eger ein reprä-
sentatives Informationsbüro eingerichtet,
das über Unterbringungs-möglichkeiten,
Reiserouten, über Sehenswürdigkeiten,
Campingplätze und ähnliche Dinge Aus-
kunft geben soll. Anläßlích der Eröffnung
erklärte der Leiter dieses neuen Büros, daß
sich das Personal „selbstverständlich“ in
deutscher, englischer und russischer Spra-
che, und 'teilweise auch französisch ver-
ständigen könne.

. .ga _
Die überall in der CSSR aufgetretenen

Schwierigkeiten mit der Unterbringung
der Touristen zwingen die zuständigen
Stellen dazu, immer neue provisorische
Übernachtungsmöglichkeiten zu schaffen.
In den Großstädten sind in den meisten
Fällen für die Dauer der Semesterferien die
Studentenheime in Übernachtungsheime
umgewandelt und zusätzliche Unterbrin-
gungsmöglichkeiten in Privatwohnungen
gefunden worden. Auf eine neuartige Idee
hat man jetzt dieses Problem in Oberplan
im Böhmerwald zu lösen versucht. Auf
einem Nebengleis des dortigen Bahnhofs
hat die tschechoslowakische Schlafwagen-
gesellschaft fünf ihrer Schlafwagen und
einen Küchenwagen aufgestellt, die künftig
den Touristen als „Hotel“ dienen sollen.

iii
29 Sonderzüge und hunderte von Auto-

bussen haben heuer insgesamt rund 50 ooo
Studenten, Urlauber und freiwillige Briga-
dehelfer aus allen Teilen Böhmens ins
Saazer Land, das Zentrum des Hopfenan-
baues, gebracht. In Bayern wird das
Hopfenpflücken bereits seit langem aus-
schließlich maschinell erledigt.

-iii-
In ' den kommenden jahren soll der

größte Teil der Eisenbahnstrecken im west-
lichen Teil des Sudetenlandes elektrifiziert
werden. Im kommenden jahr will man zu-
nächst die Strecke von Falkenau über Eger
nach Pilsen für den elektrischen Bahnver-
kehr einrichten, später die Strecke von
Falkenau nach Brunnersdorf bei Kaaden,
dann die Strecken von Pilsen nach Saaz
'und von Pilsen nach Böhmisch-Kubitzen
bei Waldmünchen.

-ii-
Testversuche über den Empfang von

Farbfernsehsendungen über große Entfer-
nungen werden seit Beginn der west-
deutschen Farbfernsehsendungen mit dem
einzigen in der Tschechoslowakei vorhan-
denen Farbfernsehempfänger von einem
Institut in Budweis durchgeführt. Der Leiter
dieses Instituts berichtet, daß der Empfang
mit dem aus der Bundesrepublik bezoge-
nen Gerät sehr gut sei. Demnächst werde
man damit beginnen, tschechische Fernseh-
mechaniker mit der Wartung dieses Gerä-
tes vertraut zu machen. Was damit beab-
sichtigt ist, ist unerfindlich, da man in
der Tschechoslowakei zur Zeit überhaupt
noch keine konkreten Planungen für die
Aufnahme von Farbfernsehsendungen er-
arbeitet hat. In verschiedenen Fachorganen
war in letzter Zeit lediglich erwähnt wor-
den, daß mit dem Beginn von Probesen-
dungen auf keinen Fall vor 1972/73 zu
rechnen sei.



IIRANICE I' ASE
Wenn man das tsild beradrtet, braudet

man erst eine Zeitlang zur Orientierung,
um dann mit Schrecken Íestzustellen, da8
es tatsáďÍidl 'ein ,,Hranice u Aše'' gewoÍ-
den ist, unser altes liebes Ro8bach. So
lautet námlich der tschedlisdre AuÍdrud<
auf der Rtickseite der Ansiďrtskarte, die ge-
genwártig irr Ro8bach káuflich zu haben
ist. Wahrscheidich handelt es sich um
eine allerneueste Auínahme des Vorjahres.

Es láBt sich nidrt genau Íeststellen, wo
der FotograÍ seinen StandoÍt hatte. Ent-
weder erfolgte die Aufnahme vom Kamin
der Teppidrfabrik Gebr. IJebel aus, oder,
was ebenso gut móglich ist, von einem
niedrig iiber die Uebel'sche Fabrik hin-
wegfiiegenden Hubsdrrauber aus. feden-
falls stellt das im Vordergrund sichtbare
Pappendach den alten Hodrbau der Tep-
pichfabrik Gebr. Uebel dar, in dem sich
die Wohnung des Hausmeisters beÍand.

Beim Betradrten des Bildes muB man
erst einmal tief Atem holen, so schrecklich
ist der Anblick unseÍes gesdrándeten or-
tes. Dabei sehen die noch stehenden An-
wesen auf dem Papier sicher noch viel bes-
seÍ aus, als sie in Wirklid:keit sind: nám-
liďr Ruinen oder heruntergeluderte und
teilweise bauÍállige Gebáude. Zwei domi-
nierende Blickpunkte ziehen uns sofort in
ihren Bann: die altehrwi.irdige Kirdre, die
verlassen auÍ dem Kirdrberg steht, trau-
ernd um ihre vertriebene Gemeinde, und
im Vordergrund, auf der Westseite des
Marktes also, íremde Baukórper, bar jeg-
licher ardritektonisdren und gestalterisďren
Einfůgung in den alten ortsketn, den
Marktplatz mit seinen vertÍauten und in
|ahrhunderten gewachsenen Bi.irgerháusern
gleichsam erdrÍ.ickend; ein Symbol gerade-
zu fÍir die politische und ethisc_he Unter-
drúckung und Ausmerzung des ange-
stammten Deutsdrtums. Móglidr ist es al-
lerdings, da3 die aus Fertigteilen zusám-
mengesetzten dreigeschossigen Wohnblók-
ke eine kÍirzere Lebensdauer haben als so
ein alter Lehmstock, wie sie im 19. fahr-
hundert daheim von Webern und Háus-
lern errichtet wurden.

Die tschechischen Wohnblóď<e stehen
da, wo sidr friiher die Anwesen Drogerie
HoÍmann, alter Konsum (das llachdadr des
neuen Konsums ist hinter dem linken
Wohnblock gerade nodr sichtbar), Sattlerei
Lów, Báckerei Hendel (Schustershann), Fa-
brikant Rank (Gerbers Karl) beÍanden.
Ganz links im Vordergrund ist das friihere
Postamt (Wagners Lenl) deutlidr zu sehen,
dahinter die Fleischerei RobeÍtMiiller-Moa
und die Apotheke. Deutlidr zu erkennen
sind, ebenfalls auf der linken Bildseite,
in der Mitte das Rathaus und dahinter das
Hotel KiiE, daran ansdrlieBend die Anwe-
sen Lisette Ritter (Textilwarenhandlung),
Friseur Tippmann, Rei-Uhrmadrer, GroB-
kopf, Gemisůtwarenhandlung Ludwig,
Buůbinder Hofmann und daneben noďr
das Dadr der Írtiheren Gemisůtwaren-
handlung Egelkraut (Prei8). Ein Kuriosum
besonderer Art hat bisher die Vernidr-
tungswut der Tsdredren iiberdauert: Das
Anwesen Bergrei-Leidrt, welďres, ohne
Grund und Boden zu besitzen, auf die zum
Anwesen Ludwig (íriiher Hambadr) gehti-
rige Sdreune aufgebaut ist. Diese Sdeeune
ze1gt iibrigens nodr eine einÍadre Riegel-
Íorm des im r7. und 18. }ahrhundert háu-
ffg verwendeten Íránkisdren Fac-hwerkes,
welůes bis ins sádrsische Vogtland zu ffn-
den ist, soweit eben die fránkischen Sied-
ler ihre alten Bauformen mit in die neue
Heimat iiberbrachten. Redrts unmittelbar
hinter der Kirdre sieht man, veÍsted<t un-
ter den Báumen des FriedhoÍes, das Haus
des Totengrábers und ganz redrts am Bild-
rand das Anwesen Bergridrter. DahinteÍ
auf der ,,Látsdrertn Háiďt" die dortige
Háusergruppe, die móglidrerweise bewohnt

ist. Links'von der Kirche schaut aus der
gro8en Baumgruppe das neue PÍarrhaus
hervor, wáhrend unmittelbar dahinter das
steile fránkische Giebeldach des alten
Pfarrhauses zu erkennen ist. Das impo-
sante Gebáude der Volks- und Btirgerschu-
le schlie8t sich an, wobei man unmittelbar
dahinter den Aufuau des Hoier'schen An-
wesens erkennen kann. Gegenůber der
Turnhalle sehen wir die dort neuerrichte-
ten Anwesen Kiinzel, Dr. Uhlig.

Gánzlich verándert hat sich in den uz
}ahren der Píarrwald; er ist wesentlidl hó-
her geworden und audr die neugepflanzten
Btische haben sich zu stattlichen Báumen
ausgewadlsen. In gleicher Weíse zeigt sich
redets am Horizont das ehemalige Hen-
dels-Holz.

Vóllig anders, als uns im Gedáchtnis ge_
blieben, zeigen sidr die Pfarraine, iene
landwirtschaÍtlidl genutzte Fláche, die sich
von der Turnhalle, dem Schmieadls Gar-
ten und der Schmalzsrube aus bis zum
PÍarl,lnolz und zur sácňsischen Grenze er-
streckte. Wie ein bunt angelegtes Schadr-
brett wirkten friiher die abwechselnd mit
Kórner- und Hack{riidlten bestellten Flu-
ren. Dazwisdren zogen sidr die jahrhun-
dertealten und immer unverriid<t gebliebe-
nen Flurwege der einzelnen UrhóÍe hin,
parallel zu einander und den Gelándege-
gebenheiten Íolgend. Sie sind ebenso ver_
sdrwunden wie die sdron seit |ahrhunder-
ten von den deutsdren Bauern parzellier-
ten Adcer. Die tschechischen Traktoren ha-
ben daraus eine typische Koldros-Felder-
wirtschaft gemacht und alles eingeebnet,
was einst Weg und Rain und Feldflur war.

Vergeblich sudren wir auf dem Bild das,
was gerade den Marktplatz und den mat-
kanten Kirchenberg so reizvoll gemacht
hat. Versdrwunden ist die schóne Silhou-
ette des Kirchberges, die geradezu als das
Wahrzeichen Roíšbadrs angesehen werden
konnte. Der tsdrechisdren Vernichtung an-
heimgeÍallen ist das wie ein máďrtiges
Schloíš wirkende ,,alte Sdrulhaus", vér-
sdrwunden die Wohnháuser HoÍmann
(Kanters Herbert und Budrbinder), ver-
schwunden das medltige Franken-Ge-
sdráÍtshaus und die Gaststube des ehe-
maligen Roten RoB. Ebenso'verschwunden
ist die ,,alte Post", das ehemalige Ranken-
Gesdráftshaus neben dem Rathaus. Vorne
am Marktplatz vermi8t man die Husdrers
Háuser, die ebenfalls der Spitzhad<e zum
opfer geÍallen sind.

Einsam steht nun die Kirdre auÍ ihrem,
den Ort beherrschenden Hiigel. Man ver-
meint, in die Zeit der Ortsgriindung zu-
rÍid<versetzt worden zu sein, denn auďr
damals stand die Kirdre wohl jahrhunder-
telang allein auÍ dem Berg, daneben ledig_
lidr noch das alte Pfarrhaus, landwirt-
schaftliůes Ánwesen wie die iibrigen Ur-

hófe des WaldhuÍendorÍes RoBbach. Erst
im fahre rSzz wurde dann, anstelle des
wáhrend des 3ojáhrigén Krieges errichteten
ersten Schulhauses, das uns noch allen
wohlbekannte ,,alte Schulhaus,, gebaut, in
dem neben der Kantorswohnung áuch noch
zwei Volksschulklassen untergébracht wa_
ren.

Das wahre Antlitz des Bolschewismus
ist wohl am besten in seinem Verhalten
gegeniib'er dem FriedhoÍ und dem Krieger_
denkmal zu erkennen. Hier fehlt ieter
Furrke einer Pietát: Verwahrlost, mit Un_
kraut iiberwuchert der FriedhoÍ, auf dem
unsere Toten seit 8oo fahren begraben lie-
gen/ von Hecken und Unkraut ůberwu-
chert das Kriegerdenkmal.

Soll man angesichts solcher Zerstórung
Verstándnis dafiir aufbringen, daB immeř
mehr Landsleute die alte Heimat im ietzi-
gen Zustande besudren, so, als ob 'man
nach der Entrichtung einer hohen Eintritts-
gebtihr ein Museum Íiir Gesdricjhte und
Vólkerkunde besichtigt? Da werden Sonn_
tagsau'sflúge inszeniert, gesďráftsttichtige
omnibusunternehmen wittern wieder dás
grďe' Gesdráft, andere verbringen ihren
Urlaub im ,,Goldenen Prag", der-Stadt, die
geftán\t ist mit dem unsdruldig vergosse_
nem Blut unzáhliger deutsdrer Menďďren,
Verwundeter, Frarren, Kinder, Fliichtlinge.
Wer noch mehr Geld,hat, macht eine Kur
in ,,Karlovy v^ry" oder ,,Mariánské
Lázné" und unsere bundesdeutschen Snobs
fahren zur Báren_ und Hirsdrjagd in die
Hohe Tatra, alles gegen viele gute D-
Mark. Was mÓgen sidr wohl die Tschechen
denken, wenn die ,,Němci" in Sdraren
auftaudren, brav ihre Eintrittsgebůhr ent-
ridrten (darauÍ kommt es den devisen-
hungrigen Tscheůen wohl in erster Linie
a,n) und nun neugierig das besidrtigen, was
ihnen einst selber gehórte und waš daraus
die Tschechen in zwanzig fahren gemadrt
haben. Selbstverstándlidr haben wir Íiir
diejenigen Besucher vollstes veÍstándnis,
welche die gebotene Gelegenheit zum Be-
such in der Tsdredeoslowakei lebender
Verwandter beniitzen oder die Gráber ihrer
Angehórigen besudren.

Den anderen kann nur nahegelegt wer-
den, bei ihren Besudren niďrt nur inLidice
Rosen zu pflanzen, sondern auch der sude-
tendeutsďren ,,Lidice" zu gedenken, und
an den unbekannten Stellen Blumen nie-
derzulegen, wo man ersdrlagene Sudeten-
deutsche, Mánner, Frauen, Kinder sowie

Die tsdredrisdren Machthaber jedocl
kónnen sidr unbesc.hwert von den Massen-
morden an hunderttausenden Deutsdrer
an der Invasion der D-Mark-Bundesbtirger
erfreuen. Deren Parole ist heuerwiederum:
Auf nach dem Zlatá Praha, auÍ naů
Karlovy Vary auÍ nadr Hranice u

-r39-

Aše ! Midrel Deutsdr

HRANICE U ass
Wenn man das Bild betrachtet, braucht

man erst eine Zeitlang zur Orientierung,
um dann mit Schrecken festzustellen, daß
es tatsächlich-ein „Hranice u Aše“ gewor-
den ist, unser altes liebes Roßbach. So
lautet nämlich der tschechische Aufdruck
auf der Rückseite der Ansichtskarte, die ge-
genwärtig in Roßbach käuflich zu haben
ist. Wahrscheinlich handelt es sich um
eine allerneueste Aufnahme des Vorjahres.

E-s läßt sich nicht genau feststellen, wo
der Fotograf seinen Standort hatte. Ent-
weder erfolgte die Aufnahme vom Kamin
der Teppichfabrik Gebr. Uebel aus, oder,
was- ebenso gut möglich ist, von einem
niedrig über die Uebel"sche Fabrik hin-
wegfliegenden Hubschrauber. aus. jeden-
falls stellt das im Vordergrund sichtbare
Pappendach den alten Hochbau der Tep-
pichfabrik Gebr. Uebel dar, in dem sich
die Wohnung des Hausmeisters befand.

Beim Betrachten des Bildes muß man
erst einmal tief Atem holen, so schrecklich
ist der Anblick unseres geschändeten Or-
tes. Dabei sehen die noch stehenden An-
wesen auf dem Papier sicher noch viel bes-
ser aus, als sie in Wirklichkeit sind: näm-
lich Ruinen oder heruntergeluderte und
teilweise baufällige Gebäude. Zwei domi-
nierende Blickpunkte ziehen uns sofort in
ihren Bann: die altehrwürdige Kirche, die
verlassen auf 'dem Kirchberg steht, trau-
ernd um ihre vertriebene Gemeinde, und
im Vordergrund, auf der Westseite des
Marktes also, fremde Baukörper, bar jeg-
licher architektonischen und gestalterischen
Einfügung in den alten Ortskern, den
Marktplatz mit seinen vertrauten und in
jahrhunderten gewachsenen Bürgerhäusern
gleichsam erdrückend, ein Symbol gerade-
zu für die politische 'und ethische Unter-
drückung und Ausmerzung des ange-
stammten Deutschtums. Möglich ist es al-
lerdings, daß die aus Fertigteilen zusam-
mengesetzten dreigeschossigen Wohnblök-
ke eine kürzere Lebensdauer haben als so
ein alter Lehmstock, wie sie im 19. jahr-
hundert daheim von Webern und Häus-
lern errichtet wurden. -.

Die tschechischen Wohnblöcke stehen
da, wo sich früher die Anwesen Drogerie
Hofmann, alter Konsum (das Flachdach des
neuen Konsums ist hinter dem linken
Wohnblock gerade noch sichtbar), Sattlerei
Löw, Bäckerei Hendel (Schustershann), Fa-
brikant Rank '(Gerbers Karl) befanden.
Ganz links im Vordergrund ist das frühere
Postamt (Wagners Lenl) deutlich zu sehen,
dahinter die Fleischerei Robert Müller-Moa
und die Apotheke. Deutlich zu erkennen
sind, ebenfalls auf der linken Bildseite,
in der Mitte das Rathaus und dahinter das
Hotel Küß, daran anschließend die Anwe-
sen Lisette Ritter (Textilwarenhandlung),
Friseur Tippmann, Rei-Uhrmacher, Groß-
kopf, Gemischtwarenhandlung Ludwig,
Buchbinder Hofmann und daneben noch
das Dach der früheren Gemischtwaren-
handlung Egelkraut (Preiß). Ein Kuriosum
besonderer Art hat bisher die Vernich-
tungswut der Tschechen überdauert: Das
Anwesen Bergrei-Leicht, welches, ohne
Grund und Boden zu besitzen, auf die zum
Anwesen Ludwig (früher Hambach) gehö-
rige Scheune aufgebaut ist. Diese Scheune
zeigt übrigens noch eine einfache Riegel-
form des im 17. und 18. jahrhundert häu-
fig verwendeten fränkischen Fachwerkes,
welches bis ins sächsische Vogtland zu fin-
den ist, soweit eben die fränkischen Sied-
ler ihre alten Bauformen mit in die neue
Heimat überbrachten. Rechts unmittelbar
hinter der Kirche sieht man, versteckt un-
ter den Bäumen des Friedhofes, das Haus
des Totengräbers und ganz rechts am Bild-
rand das Anwesen Bergrichter. Dahinter
auf der „Lätschertn Häich“ die dortige
Häusergruppe, die möglicherweise bewohnt

ist. Links~von der Kirche schaut aus der
großen Baumgruppe das neue Pfarrhaus
hervor, während unmittelbar dahinter das
steile fränkische Giebeldach des alten
Pfarrhauses zu erkennen ist. Das impo-
sante Gebäude der Volks- und Bürgerschu-
le schließt sich an, wobei man unmittelbar
dahinter den Aufbau des Hoier"schen An-
wesens erkennen kann. Gegenüber der
Turnhalle sehen wir die dort neuerrichte-
ten Anwesen Künzel, Dr. Uhlig.

Gänzlich verändert hat sich in den 22
jahren der Pfarrwald, er ist wesentlich hö-
her geworden und auch die neugepflanzten
Büsche haben sich zu stattlichen Bäumen
ausgewachsen. In gleicher Weise zeigt sich
rechts am Horizont das ehemalige Hen-
dels-Holz.

Völlig anders, als uns im Gedächtnis ge-
blieben, zeigen sich die- Pfarraine, jene
landwirtschaftlich genutzte Fläche, die sich
von der Turnhalle, dem Schmieadls Gar-
ten und der Schmalzgrube aus bis zum
Pfarrholz und zur sächsischen Grenze er-
streckte. Wie ein bunt angelegtes Schach-
brett wirkten früher die abwechselnd mit
Körner- und Hackfrüchten bestellten Flu-
ren. Dazwischen zogen sich die jahrhun-
dertealten und immer unverrückt gebliebe-
nen Flurwege der einzelnen Urhöfe hin,
parallel zu einander und den Geländege-
gebenheiten folgend. Sie sind ebenso ver-
schwunden wie die schon seit_jahrhunder-
ten von den deutschen Bauern parzellier-
ten Acker. Die tschechischen Traktoren ha-
ben daraus eine typische Kolchos-Felder-
wirtschaft gemacht und alles eingeebnet,
was einst Weg und Rain und Feldflur war.

Vergeblich suchen wir auf dem Bild das,
was gerade den Marktplatz und den mar-
kanten Kirchenberg so reizvoll gemacht
hat. Verschwunden ist die schöne Silhou-
ette des Kirchberges, die geradezu als das
Wahrzeichen Roßbachs angesehen werden
konnte. Der tschechischen Vernichtung an-
heimgefallen ist das wie ein mächtiges
Schloß wirkende „alte Schulhaus“, ver-
schwunden die Wohnhäuser Hofmann
(Kanters Herbert und Buchbinder), ver-
schwunden das mächtige Franl<en-Ge-
schäftshaus und die Gaststube des ehe-
maligen Roten Roß. Ebenso-verschwunden
ist die „alte Post“, das ehemalige Ranken-
Geschäftshaus neben dem Rathaus. Vorne
am Marktplatz vermißt man die Huschers
Häuser, die ebenfalls der Spitzhacke zum
Opfer gefallen sind.

Einsam steht nun die Kirche auf ihrem,
den Ort beherrschenden Hügel. Man ver-
meint, in die Zeit der Ortsgründung zu-
rückversetzt worden zu sein, denn auch
damals stand die Kirche wohl jahrhunder-
telang allein auf dem Berg, daneben ledig-
lich noch das alte Pfarrhaus, landwirt-
schaftliches Anwesen wie die übrigen Ur-
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höfe des Waldhufendorfes Roßbach. Erst
im jahre 1822 wurde dann, anstelle des
während des 3ojährigen Krieges errichteten
ersten Schulhauses, das uns noch allen
wohlbekannte „alte Schulhaus“ gebaut, in
dem neben der Kantorswohnung auch noch
zwei Volksschulklassen untergebracht wa-
ren.

Das wahre Antlitz des Bolschewismus
ist wohl am besten in seinem Verhalten
gegenüber dem Friedhof und dem Krieger-
denkmal zu erkennen. Hier fehlt jeder
Funke einer Pietät: Verwahrlost, mit Un-
kraut überwuchert der Friedhof, auf dem
unsere Toten seit 800 jahren begraben lie-
gen, von Hecken und Unkraut überwu-
chert das Kriegerdenkmal. _

Soll man angesichts solcher Zerstörung
Verständnis dafür aufbringen, daß immer
mehr Landsleute die alte Heimat im jetzi-
gen Zustande besuchen, so, als ob man
nach der Entrichtung einer hohen Eintritts-
gebühr ein Museum für Geschichte und
Völkerkunde besichtigt? Da werden Sonn-
tagsausflüge inszeniert, geschäftstüchtige
Omnibusunternehmen wittern wieder das
große Geschäft, andere verbringen ihren
Urlaub im „Goldenen Prag“, der Stadt, die
getränkt ist mit dem unschuldig vergosse-
nem Blut unzähliger deutscher Menschen,
Verwundeter, Frauen, Kinder, Flüchtlinge.
Wer noch mehr Geldhat, macht eine Kur
in „Karlovy vary“ oder „Mariánské
Lázné“ und unsere bundesdeutschen Snobs
fahren zur Bären- und Hirschjagd in die
Hohe Tatra, alles gegen viele gute D-
Mark. Was mögen sich wohl die Tschechen
denken, wenn die „Nëmci“ in Scharen
auftauchen, brav ihre Eintrittsgebühr ent-
richten (darauf kommt es den devisen-
hungrigen Tschechen wohl in erster Linie
an) und nun neugierig das besichtigen, was
ihnen einst selber' gehörte und was daraus
die Tschechen in zwanzig jahren gemacht
haben. Selbstverständlich haben wir für
diejenigen Besucher vollstes Verständnis,
welche die gebotene Gelegenheit zum Be-
such in der Tschechoslowakei lebender
Verwandter benützen oder die Gräber ihrer
Angehörigen besuchen.

Den anderen kann nur nahegelegt wer-
den, bei ihren Besuchen nicht nur in Lidice
Rosen zu pflanzen, sondern auch der sude-
tendeutschen „Lidice“ zu gedenken, und
an. den unbekannten Stellen Blumen nie-
derzulegen, wo man erschlagene Sudeten-
deutsche, Männer, Frauen, Kinder sowie

Die tschechischen Machthaber jedoch
können sich unbeschwert von den Massen-
morden an hunderttausenden Deutscher
an der Invasion der D-Mark-Bundesbürger
erfreuen. Deren 'Parole ist heuer wiederum:
Auf nach dem Zlatá Praha, auf nach
Karlovy Vary, auf nach Hranic e u
A š e ! ' - Michel Deutsch



Ador . ' ir, groíŠziigigem Nerrbanr
Die Adoros-Teppichwerket ,.:.: er KG., tion. Sje rvurde aufgenommen i_n einigen

Berlin, blid<en aůí eine lan5 i'radition der teilweise zelstóÍten Hallen des BM\M_
;"iii.1i. Vor mehr als einem 

_jahrnundert, 
Gelandes inSpandau, die zunáchst instand-

im Tahre r8s6. wurde die sudetendeutsche gesetzt werden muBten.
šiáÁňn'-." áes Unternehmens, námliů Hervorzuheben ist die íiir das |a\r 1954
G-.ú;iia; Ú.t "t, Ro$bade/Bólrmen, ins noch recht bedeutsame Tatsaďre, daíŠ durEh
ňá''aeis'.gister eíngetragen. Im |ahre_ 1916 das neue 1Jnternehmen Hunderte von bis
wúide die"Saůsisůé Ku"nstweberei Claviez dahin Arbeitslosen in Arbeit und Brot ge-

i"-ÁaoiilÝonttand erworben und damit der bracht werden konnten/ wenn es auch
.ii"".."i"iď. Markt Deutschlands als Ab- eine můhevolle Aufgabe war, diese' durch-
satzsebiet gewonnen. wegs ungelernten Kráfte Ítir die zu leisten_-_ĎTe 

zwei"werke in AdorÍ und Ro3bach, de recht diifizile Arbeit anzu1ernen.
beide mit eigener spinnéiéi una rartlerei, Die. stándige.Aufwártsentwicldung -der
ĚĚi.ňaiiistď;;j; ;ň;il ď. looo Árbeitei Produktion iň den Íolgenden |ahren.lieB
;;; ň;'g;t;ltiáí"J *ái." aé.s.máíš zur die bisher ge'nutzten H'allen bald zu klein
gróBten"kontinentaleuropáischeď teppich- werden, wgs!a!b. ín-den }ahren r956157
l_átr'lt .-poigewachsen. ber zweite iMelt- weitere BMW-Gebáude instandgesetzt und
krieg untěrbrich iáh diese AuÍwártsent_ gemietet wurden'
;i.ůuňg-;;í-á'ó r'i.ssende bedeutete - Das ?iel, Adoros-Teppiche wiederum in
sleichzeřtig auch das Endě der beiden Un- besteÍ Qualitát_heÍzustelle.nl'v,IaÍ zvlaÍ eÍr-

ř.i"it'ňuňsé", die enteignet und demon- reidrt, aber noch wurden diese aus gekaut-
tiert wurde"n. ten, bereits gefárbten Garnen gewebt' lie

Wohl waren die Produktionsstátten vel- weitere PlaŇng der_Ado:os Teppichwejke
ro."''!"_s'''g";, ;_t.ht 

'.d;.r' 

áiě n'f"ň'"''_ eÍstrebte daher die Erridrtung einer eige-

gen von Generationen, nicht das Wissen n-en Spinnerei -und Fárberei,_ um auÍ diese

und Kónnen der leitendef ři':^ňiriaĚ"iiěii Weise- gine 'vollstándige und einwandfreie
dieses Weltunt"..'.h-"í., K;;ř Ú;b;i-;a Kontrolle ' des ge_samten. Produktionsvor-
J..'ó" sňa.' Erich Ueběí,_a;;";;ň_šd';f- gangs- in.die Hand zu b.ekommen' Diesem
Íung der entspÍechenden Voraussetzungen Zweck dlente nun der AnKáuT von uÍuno
ái.i"iti"ti""_á'siitr"* Ď"s gio3. et tirr",'- und Boden an der Stra3e Arn Juliustu_rm,
J;; ilhTĚ;;"hřt.'' lrfa_h*i;;;; d;.}";h- gegenii_ber dem bisher gemieteten BMW_
lichen Wissen. .'"d ron"e"!-;";;; 

_;;" 
Celánde_. In den |ahren ry6ol6t wurde dort

die Grundlase ftir den Wiederaufbau. Es ern groBztigiger N-e-ubau. errichtet, der die
ř"fuňll.itú. rnriti.tla""" éine Teppich_ mit modernsten Maschinen ausgestattete

fabrik kostet viel Ge1d irn?-a; ;ófiů Spinnerei und lárberei auÍnahm' Das

GescháÍts_ und p'i""t".iňo!.'' '-ř"ň Ridrtíest íand statt am 4. August 196I.

durů die Vertreibung ja verlorěngegangen. In dem Neubau wurden nebst den neuen
Nun bot sich ein Aušareg, das ERP. - - Spinn- und Fárberei-Masdrinen weiteIe_ 

Iň Tah'e rssr wurdeň die Verhandlun- !Ýebstůhle rrnd Appreturmaschinen auf-
s..'.it dem-Í]érhner Senat und der Ber- gestellt sowie geráulrige Materiallager eÍ-
finer Industriebank, die als Treuhánderin řichtet, da der stándig steige'nde_ IJmsatz
die nach Berlin geiegten ERP-Gelder ver- die Erweiterung auch dieser Abteilung ver-
waltet, auÍgenommen. Diese Verhandlun_ langte.
gen wurdeň dank der bereitwillig gewáhr_ Ďa der mit pMw abgesdt7osseno Miet-
řen Unterstiitzung und weitsclauenden veftIag zu Ende geht-und-.au|3_etdem aus
Wirtschaftspolitik "der genannten Stellen Rationaliis,erungsgrijnden die Zusammen'

'o*ř 
-á".ň a"'.r' die" verstándnisvolle fassung a17er Píoduktions-Abteilungen and

řó'aě'""s der Berliner Bundesbehórden dercn' organisation . nadt modernsten

-it-s"tď' Erfolg abgesdrlossen. DeI gute Gtundsijtzen eine- dringende Notwendig'
Ř;i,'d.a den Ádorós_Teppichen ,rorár''- keit datstellt, wutde nunmeht imAnschlu/3
sinÁ, und die dadurdr ge!ébene Aussicht, an den Neubau von 196T ein weiterer
3l"''p.óa"ttion des neřr "zu gri.indenden Neubau ercte|lt, dessen Ridltfest am -2L
Werks zůsis absetzen zu kónňen, haben IuIi d'I. geÍeiert wurde. (Unsere Bildet.)
*.'."1tia.''1r Fórderung der Verhandlun- babei gedachten Gesďráftsleitu|lg - 

und
sen und zu deren erfolřreichem AbsdrluB Belegschaft der Adoros-Teppichwerke dank_
BĚle.ii;s.". ]m April "1954 wurden die bar des Gri.jnders und Leiters ihrer Firm-a,
Áá3ió._Ťipplchwerlie mit- Í<ápitalhilÍe der des allzu fÍtih verstorbenen Karl U e b e 1 ,

s""á""t.ď'Berliner Industriebank ins Le- dessen Initiative und Tatkraít,_dessel 9T_
il;;ili;;ild bald bega''n die Produk- fassendem Wissen und wertvollsten ErÍah_

nrlrgen der WiederauÍbau des lJntemeh-
mens in erster Linie zu danken ist.

Nach Ablauf des Mietvertrages mit
BM\M wird dieser Neubau sámtIiche PIo_
duktionsabteilungen, Rohmaterial- und
Fertigwarenlager sowie die Verwaltung
auÍnehmen.

Drei Tage Asdrer I{iitte
Ein unvergeBliches Erlebnisl Zu danken

habe idr es dem Reuther-Gustl, meinem
alten Turnbruder ,der mich schon jahre-
Iang bestiirmte, einmal mit zur Ascher
Húite zu gehen. Ende |uni wurde es Wirk-
Iichkeit.

Es war eine Art Sternfahrt, denn die Au-
tos kamen aus allen Himmelsrichrungen
auf den Tal-ort See zu. DoIt veÍstauten
wir unser Gepáck auÍ dem Jeep, der dann
auch noďr Íiir einige miide Wandeter Platz
bot, daÍunter audr fiir mich' Steil und
kurvenreich bis zum Biíang, aber besser
sďrlecht gefahren als gut gelaufen, sagte
ich mir (und verstieB dabei sicher gegen
die Grundsátze richtiger Bergwanderer).
Einmal aber muBten wir doch wieder her-
unter vom Fahrzeug, ein Baum versperrte
den Weg endgúltig. Die SchafskáIte war
kaum gewichen ,schnee gabs noch in Men-
se - uňd daher war der Weg Íůr uns Flach_
řand-Indianer bart genug' Aber wir schaff-
ten esr es machte uns sogar schlie(lich rich-
tig SpaB.

Wie uns der Gustl durchs Fernglas Yon
der Hůtte aus heranstapfen sieht _ er 'war

mit einigen anderen schon tagszuvor hin-
auÍsekraielt _ kriegt er es mit der Angst
zu Iun: ,,Leitla, dáu kinnt euner máihara,
diu howé za wár'g Essen bestellt!" Er hatte
midr nicht erkannt, hielt mich in meinem
roten Pullover fúr eine Frau, denn Hosen
trasen dort oben ia Mánnlein wie Weib_
leiň' Nun, der Irrium klárte sich auf, das
Essen langte.

Bei der BegrůBung reihum gabs aller-
hand Nússe zú knad<en. Man muBte raten

- und oft genug riet man daneben. Aber
auch wo man sicil von Írúher nidrt kannte,
zos der Htittenzauber, der alsbald einsetz-
t"." k.i''e Schranken. Die heimatliďre

^4undart 
beherrschte die Tage, FrohsÍnn,

Lied und Ladren beherrschten die Abende.
Wer scho8 wohl den Humor-Vogel ab: Der
KorndórÍer (Stoppel), der Thumser-Heinz
oder der Reiner-Šřhlosser mit Klampfe und
Trompete?

Tagsúber wurde gekraxelt. Idr ,,mu3te"
in de} HtiLtte bleiben. Als ofÍenbar wutde,
daíŠ idr bei Krippner und bei Wessely ge_

arbeitet hatte/ wurde idr in z3oo Metern
Hóhe zum Tortenbacken verurteilt. Der
Hůtten\Mirt muíŠte ins Tal, um ďie Zuta'
tel nr holen. Er kam wieder herauf, die
anderen herunter - die Torte konnte also
sebacken und dann audr verzehrt werden.
Ěine Zeremonie wurde im Film festgehal_
ten: Die Einweihung eines Steines vór der
Hiitte, deÍ den Namen vom Martins_
Schorsch, dem Zimmerniegl, eingemeiBelt
erhalten hatte. Feierlich blies der Reiner-
Sdrlosser ein paar Trompeten-Solí dazl,
die anderen klatsdrten BeiÍall, der Zir:;'
merniegl stÍáhlte ůbers ganze Gesicht (hatt
idr auch getan).

Ganze Lawinen dróhnenden Geláchters
lieBen nadr dem Sdrla{engehen die Wánde
erzittern. In den drei nur durdt Bretter-
wánde voneinander getrennten Schlafráu_
men konnte man die Witze von nebenan
mit hÓren. So ging das bis tieÍ in die
Nacht, und bis die Bergsteiger, die , am
náchsien Morgen wieder auÍ den Rotbleis_
kopÍ wolltenf energisů Ruhe heisďrten.
Wás, zu unseÍer Ehre sei es gesagt, allmáh-
lich respektiert wurde. Sie stapÍten dann
audr wirklidr durch den tieÍen Schnee hin-
auÍ zum GipÍel, um es sidr beiT Abstieg
clann umso leichter zu machen: Arschlings
rutschten sie durch den Schnee herunter.

gro8ziigigem l\Teubau
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Adoı großzügigem Neubau
Die Adoros-Teppichwerke KG.,

Berlin, blicken auf eine langz- Tradition
zurück. Vor mehr als einem Iàirrnundert,
im Iahre 1856, wurde die'sudete11_deutsche
Starnmfirma des Unternehmens, nämlich
Gebrüder Uebel, Roßbach/Böhmen, ins
Handelsregister eingetragen. Irn Iahre 192.6
wurde die Sächsische K-unstweberei Claviez
in Adorf/Vogtland erworben und damit der
chancenreiche Markt Deutschlands als Ab-
satzgebiet gewonnen.

Die zwei Werke in Adorf und Roßbach,
beide mit eigener Spinnerei und Färberei,
beschäftigten 1939 mehr als gooo Arbeiter
und Angestellte und waren demgemäß zur
größten kontinentaleuropäischen Teppich-
fabrik emporgewachsen. Der zweite Welt-
krieg unterbrach jäh diese Aufwärtsent-
wicklung und das Kriegsende bedeutete
gleichzeitig auch das Ende der beiden Un-
ternehmungen, die enteignet und demon-
tiert wurden.

Wohl waren die Produktionsstätten ver-
lorengegangen, nicht jedoch die Erfahrun-
gen von Generationen, nicht das Wissen
und Können der leitenden Persönlichkeiten
dieses Weltunternehrnens, Karl Uebel und
dessen Bruder Erich Uebel, die nach Schaf-
fung der entsprechenden Voraussetzungen
die Initiative ergriffen. Das große Aktivum
der wohlbewahrten Erfahrungen, des fach-
lichen Wissens und Könnens waren nun
die Grundlage für den Wiederaufbau. Es
fehlten aber die Mittel, denn eine Teppich-
fabrik kostet viel Geld und das gesamte
Geschäfts- und Privatvermögen waren
durch die Vertreibung ja verlorengegangen.
Nun bot sich ein Ausweg, das ERP.

Im fahre 195 3 wurden die Verhandlun-
gen mit dem Berliner Senat und der Ber-
liner Industriebank, die als Treuhänderin
die nach Berlin gelegten ERP-Gelder ver-
waltet, aufgenommen. Diese Verhandlun-
gen wurden dank der bereitwillig gewähr-
ten Unterstützung und weitschauenden
Wirtschaftspolitik der genannten Stellen
sowie auch durch die verständnisvolle
Förderung der Berliner Bundesbehörden
mit gutem Erfolg abgeschlossen. Der gute
Ruf, der den Adoros-Teppichen voraus-
ging, und die dadurch gegebene Aussicht,
die Produktion des neu zu gründenden
Werks zügig absetzen zu können, haben
wesentlich zur Förderung der Verhandlun-
gen und zu deren erfolgreichem Abschluß
beigetragen. Im April -1954 wurden die
Adoros-Teppichwerke mit Kapitalhilfe der
genannten Berliner Industriebank ins Le-
ben gerufen und bald begann die Produk-

tion. Sie wurde aufgenommen in einigen
der teilweise zerstörten Hallen des BMW-
Geländes in Spandau, die zunächst instand-
gesetzt werden mußten.

Hervorzuheben ist die für das Iahr 1954
noch recht bedeutsame Tatsache, daß durch
das neue Unternehmen Hunderte von bis
dahin Arbeitslosen in Arbeit und Brot ge-
bracht werden konnten, wenn es auch
eine mühevolle Aufgabe war, diese durch-
wegs ungelernten Kräfte für die zu leisten-
de recht diffizile Arbeit anzulernen.

Die ständige Aufwärtsentwicklung der
Produktion in den folgenden Iahren ließ
die bisher genutzten Hallen bald zu klein
werden, weshalb in den fahren 1956/57
weitere BMW-Gebäude instandgesetzt und
gemietet wurden.

Das Ziel, Adoros-Teppiche wiederum in
bester Qualität herzustellen, war zwar er-
reicht, aber noch wurden diese aus gekauf-
ten, bereits gefärbten Garnen gewebt. Die
weitere Planung der Adoros Teppichwerke
erstrebte daher die Errichtung einer eige-
nen Spinnerei und Färberei, um auf diese
Weise eine vollständige und einwandfreie
Kontrolle des gesamten Produktionsvor-
gangs in die Hand zu bekommen. Diesem
Zweck diente nun der Ankauf von Grund
und Boden an der Straße Am Iuliusturm,
gegenüber dem bisher gemieteten BMW-
Gelände. In den Iahren 1960/61: wurde dort
ein großzügiger Neubau errichtet, der die
mit modernsten Maschinen ausgestattete
Spinnerei und Färberei aufnahm. Das
Richtfest fand statt am 4. August 1961.

In dem Neubau wurden nebst den neuen
Spinn- und Färberei-Maschinen weitere
Webstühle und Appreturmaschinen auf-
gestellt sowie geräumige Materiallager er-
richtet, da der ständig steigende Umsatz
die Erweiterung auch dieser Abteilung ver-
langte. '

Da der mit BMW abgeschlossene Miet-
vertrag zu Ende geht und außerdem aus
Rationaliiserungsgrtinden die Zusammen-
fassung aller Produktions-Abteilungen und
deren Organisation nach modernsten
Grundsätzen eine dringende Notwendig-
keit darstellt, wurde nunmehr im Anschluß
an den Neubau von 1961 ein weiterer
Neubawerstellt, dessen Richtfest am ar.
Iuli d. I. gefeiert Wurde. (Unsere Bilder.)
Dabei gedachten Geschäftsleitung und
Belegschaft der Adoros-Teppichwerke dank-
bar des Gründers und Leiters ihrer Firma,
des allzu früh verstorbenen'Karl U eb el,
dessen Initiative und Tatkraft, dessen um-
fassendem Wissen und wertvollsten Erfah-

rungen der Wiederaufbau des Unterneh-
mens in erster Linie zu danken ist.

Nach Ablauf des Mietvertrages mit
BMW wird dieser Neubau sämtliche Pro-
duktionsabteilungen, Rohmaterial- und
Fertig-fwarenlager sowie die Verwaltung
aufnehmen.

Drei Tage Asdıer Hütte
Ein unvergeßliches_ Erlebnis! Zu danken

habe- ich es dem Reuther-Gustl, meinem
alten Turnbruder ,der mich schon jahre-
lang bestiirmte, einmal mit zur Ascher
Hütte zu gehen. Ende Iuni wurde es Wirk-
lichkeit.

Es war eine Art Sternfahrt, denn die Au-
tos kamen aus allen Himmelsrichtungen
auf den Tal-Ort See zu. Dort verstauten
wir unser Gepäck auf dem Ieep, der dann
auch noch für einige müde Wanderer Platz
bot, darunter auch für mich. Steil und
kurvenreich bis zum Bifang, aber besser
schlecht gefahren als gut gelaufen, sagte
ich mir (und verstieß dabei sicher gegen
die Grundsätze richtiger Bergwandererl.
Einmal aber .mußten wir doch wieder her-
unter vom Fahrzeug, e.in Baum versperrte
den Weg endgültig. Die Schafskälte war
kaum gewichen ,Schnee gabs noch in Men-
ge - und daher war der Weg für uns Flach-
land-Indianer hart genug. Aber wir schaff-
ten es, es machte uns sogar schließlich rich-
tig_Spaß.

Wie uns der Gustl durchs Fernglas von
der Hütte aus heranstapfen sieht - er war
mit einigen anderen schon tagszuvor hin-
aufgekraxelt - kriegt er es mit der Angst
zu tun: „Leitla, dåu kinnt euner mäihara,
dåu howe za wäng Essen bestelltl” Er hatte
mich nicht erkannt, hielt mich in meinem
roten Pullover für eine Frau, denn Hosen
tragen dort oben ja Männlein wie Weib-
lein. Nun, der Irrtum klärte sich auf, das
Essen langte.

Bei der Begrüßung reihum gabs aller-
hand Nüsse zu knacken. Man mußte raten
- und oft genug riet man daneben. Aber
auch wo man sich von früher nicht kannte,
zog der Hüttenzauber, der alsbald einsetz-
te, keine Schranken. Die heimatliche
Mundart beherrschte die Tage, Frohsinn,
Lied und Lachen beherrschten die Abende.
Wer schoß wohl den Humor-Vogel ab: Der
Korndörfer (Stoppel), der Thumser-Heinz
oder der Reiner-Schlosser mit Klampfe und
Trompete?

Tagsüber wurde gekraxelt. Ich „mußte
in der Hütte bleiben. Als offenbar wurde,
daß ich bei Krippner und bei Wessely ge-
arbeitet hatte, wurde ich in 2300 Metern
Höhe zum Tortenbacken verurteilt. Der
Hüttenwirt mußte ins Tal, um die Zuta-
ten zu holen. Er kam wieder herauf, die
anderen herunter - 'die Torte konnte also
gebacken und dann auch verzehrt werden.
Eine Zeremonie wurde im Film festgehal-
ten: Die Einweihung eines Steines vor der
I-Iütte, der den Namen vom Martins-
Schorsch, dem Zimmerniegl, eingemeißelt
erhalten hatte. Feierlich blies der Reiner-
Schlosser ein paar Trompeten-Soli dazu,
die anderen klatschten Beifall, der Zim-
merniegl strahlte übers ganze Gesicht [hätt
ich auch getan).

Ganze Lawinen dröhnenden Gelächters
ließen nach dem Schlafengehen die Wände
erzittern. In den drei nur durch Bretter-
wände voneinander getrennten Schlafräu-
men konnte man die Witze von nebenan
rnit hören. So ging das bis tief in die
Nacht, und bis die Bergsteiger, die am
nächsten Morgen wieder auf den Rotbleis-
kopf wollten, energisch Ruhe heischten.
Was, zu unserer Ehre sei es gesagt, allmäh-
lich respektiert wurde. Sie stapften -dann
auch wirklich durch den tiefen Schnee hin-
auf zum Gipfel, um es sich beim Abstieg
dann umso leichter zu machen: Arschlings
rutschten sie durch den Schnee herunter.

H



Matador unteÍ den Kletterern war zweiÍel-
]os der Geipel (Írtiher bei Kohn), aber audr
die Frauen verdienten Lob, wenn audr Lot-
te Albert aus Rehau einen Tag pausieren
muBte, der Klima-Wechsel und der ver-
minderte LuÍtdruck madrten ja auďr an-
deren zu schafÍen.

.Das Haus war voll, denn es waren 23
Gáste da. In Zukunft sol1 es, wie im Rund-
brie{ zu lesen war, deren 5o Íassen. Wie
mags dann erst zugehen in Lust undFreud!
Selbstverstándlidr wurde ich da oben Mit-
glied der Sektion Asch. Das Lied vom bra-
ven Mann gilt insbesondere den Bergka-
meraden EÍÍenberger, Albredrt, Reuther-
Gustl, Miiller-Rudi und so weiter. Sie alle
múhen sich ab, dieses Ascher Kleinod in
wunderbarer Bergwelt zuerhalten, es im-
mer angenehmer und bequemer werden
zu lassen. Ich sc-hwor mir, der Hútte in
HinkunÍt die Treue zu halten und werde
beim náchsten Tre{Íen wieder dabei sein.
HoÍÍentlich ist dann audr der Funkers mit
von der Partie. So grůí3e idr alle, die díes- 'mal dabei waren, in der VorÍreude aufs
nádrste Kraxeln! Bernhard Mi.illeÍ

Das Egerland-Báderptoiekt rrnd' die Asdrer

Der Leser hat das'W-ort
DAS RECHTSFAHREN in Schweden war

eine Riesensensation Íiir die gánze eulo-
páisdle Presse, Fetnsehen und Rundfunk
berichteten ausÍtihrlich, in Sdrweden selbst
gab es einen immensen Wirbel, einen Tag
lang ruhte der Verkehr, die Umstellung
kostete Hunderte von Millionen Sdrweden-
kronen. Sollte in den knapp drei8ig fahren
seit 1938/39 der Verkehr wirklich so un-
geheuer angestiegen sein? Wir hatten dodr
in Asďr 1938 sidrer einen recht lebhaften
Autoverkehr (im Gegensatz nt jetztl. Aber
wenn ich midr recht erinnere, geschah die
Umstellung auf RedrtsÍahren ohne jede
Schwierigkeit und sozusagen ůber Nacht.
Als am zz. September 1938 die Ásdrer SdP-
Exekutive die Verwaltung des Asdrer Be-
zirkes tibernahm, wurden Plakate ange-
sdrlageh und Hinweise in der ,,Ascher Zei-
tung" gebradrt: Rechts fahren! Das war
alles. Nidrt viel umfangreidrer war es
einige Tage spáter ÍÍiI das ganze Sudeten-
]and. Und auch als im Márz 1939 das Pro-
tektorat Bóhmen und Máhren entstand,
hat man nidlts gehÓrt von gewaltigen
Problemen. Das ging dodr 4lles reibungslos
und ohne AuÍsehen iiber die Búhne. oder

Der Heimatverband Asdr e. V. hat den
Leiter des Ascher Ardrivs, Helmut Klau-
bert, als Verbindungsmann zur Egellándi
sdren Báder_ und Quellengesellschaft mbH.
in Waldsassen bestimmt. Landsmann Klau-
bert wendet sich nun an alle Vertriebenen
aus Stadt und Kreis Asch mit folgendem

AUFRUF:
Schon zweimal berichtete der Ascher

Rundbrie{ úber das Egerland-Báderprojekt
Sibyllenbad im ehemaligen sog. Fraisgebiet,
dem nordóstliďren GrenzstreiÍen des Land-
kreises Tirschenreuth. Die Vertriebenen
aus Stadt und Kreis Asch sollten dieses
Projekt nach KráÍten fórdern und unteÍ_
stÍitzen. Der Heimatverband Asch tat den
ersten Schritt, indem er eine Beteiligung in
Hóhe von 5oo DM zeichnete. Damit kón-
nen die Ascher sagen, daB sie mit zu den
Grtindern des Sibyllenbades gehÓren.

Da die GesellschaÍtsanteile bei einer
GmbH. nidrt unter 5oo.- DM liegen diir-
fen, haben wir uns nadr dem Vorbild der
Gesamtegerlándischen Interessengruppe,
veÍtreten durch Rechtsanwalt Dr' DollhopÍ,
zu einer Stúckelung in Klein- und GroB-
anteile z1J Betrágen von z5._ DM,
5o.-DM, roo.- DM, 5oo.- DM, rooo.- DM
und darúber entschlossen. Diese Ascher
Anteile werden gesammelt und der Ge-
sellschaÍt gesc-hlossen als Teilhaberschaft
zum Stammkapital angeboten. |e roo.-DM
stellen innerhalb der Firma eine Stimme
dar. Eine Aufstockung der gezeidrneten
Anteile ist jederzeit, wenn auch zeitlich
nicht unbegrenzt, mciglidr. Es ist vorgese-
hen, da3 die Gruppe der Ascher Teilhaber
sidr ebenfalls naďr dem Muster der durc'lr
Dr. Dóllhopf veÍtretenen zu einer eige-
nen juristischen Person Íormieren wird.

Interessenten aus dem Kreis Asdr oder
Freunde, die dem Werk nahe stehen, gibt
der Unterzeichnete auÍ AnÍrage die ge-
wtinsdrten AusktinÍte und sendet gerne
weiteÍe Informationen bzw. Zeichnungs_
Vollmachen.

Die bereits im Handelsregister eingetÍa-
genen Egerlándiscjhe Báder- und Quellen-
GmbH., deren GescháÍtsfiihrer Vers.-Kauf-
mann Dr. jur. Wilhelm Fischer, Waldsassen
(fr. Eger) ist, hat laut Gescháftsordnung
íolgende Au{gaben:
Schafíung eines Kurbetriebes mit dazuge-
hórigen Nebeneinridrtungen, Vertrieb von
Heil- und Mineralwasser und sonstigen
Kurmitteln. Ferner ist die GesellschaÍt be-
fugt, selbst oder alŠ Bautráger alle stádte_
baulidlen Ma8nahmen auszuÍiihren, die
sich auÍ Grund der Entwiď<lung des Kur-
betriebes und der sonstigen Siedlungstetig-
keit als notwendig und zweckmáBig er-
weisen.

Mit den in Frage kommenden Landkrei-
senwird die GesellschaÍt nach demGesetz
fiir kommunale Zusammenarbeit eine Ar-
beitsgemeinschaÍt eingehen, der auc-h die
Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung gesamt-
egerlándischer InteÍessen e. V. angehórt.

ghaucht. Und wóie sua in Baum áÍÍe_
glauscht ho und ho dean Bláádlan zou-
ghorcht, wói se iwer mir gffsdrpert han,
dáu kinnt a altet Moa ganga und setztse
newer mir áf die Bánk hie' Mia han glei
a wáng zan dazrJ}r,lrl oagfanga, oa \Mort as
anner, und scha hammer gwi8t, dáB mir
ásn gleidrn 'Winkl kumma sán. Der alt
Moa woar va Stoagrái. Und idr bi ebm
va Wernersdrrááth. Und glei howe 9sagtza
ihn:
Wói oÍt denk ich oa Wernersdlrááth droa,
wál mittn in DórÍl ma olternhaus woa.
Wói idl va mein Voda hos Ólternhaus
króigt,
dáu howe mi glei mitaran Schatzerl valóibt.
Wói ich woa verheiart, ho koa Faulheit
kennt,

Die Gesamtplanung wird als Groílraum-
planung im engsten Zusammenwirken mit
den Bezirksplanungsstellen als Raumpla-
nungs- und Raumordnungsverfahren abge-
stimmt.

Ein besonderer Schwerpunkt wird die
Bildung von Arbeitskreisen oder Gemein-
sdraften sein, die die verschiedenen Berufs-
spaÍten erfassen (z.B. Atzte, Gastronomen,
verschiedene Handwerker tsw.l. Der lu-
gend ist hier eine groBe Chance gegeben!
Sie sollte schon jetzt tatkráftig in den Ar-
beitskreisen mitwirken, denn nur sie l<ann
das Vorhaben in die Zukunft tragen.

Gleichzeitig mit dem nun unmiitelbar
vorgesehenen Ausbau des ersten Kurzen-
tťums unteÍ dem Arbeitsnamen ,,Sibyllen_
bad" sind neben jenen, die hier quer durch
die Berufssparten tátigweÍdenwollen, auch
Ítir weitere Kreise, die heute nodr irgend-
wo wohnen und beruflich tátig sind, eige_
4e Bebauungs- und Besiedlungsbezirke in
Anlehnung mittelbar oder unmittelbar an
den Kern vorgesehen.

In'Verhandlungen und Vereinbarungen
wurde fúr den Heimatkreis Asch die Fráge
eines soldren eigenen Ascher Besiedlungi-
Iaumes geklárt. Im elsten Abschnitt ist an
díe Errichtung von Baueinheiten fůr ein
oder zwei Familien etwa in einem der
Landsůaft angepaBten Bungalowstil ge-
dacht. Da dieser Raum unmittelbar am
Zerrtrum (Stidlage| und in der Náhe des
\Maldes mit schónem Ausblick gelegen ist,
denken wir vorerst an etwa zo bis z5 sol-
cher Einheiten. Der unmittelbare Uber-
gang zum Raum der Kurháuser, Hotels
und Sanatorien ist gegeben, so da8 die In-
teÍessent9n aus dem Ascher Land hier auch
anschlieíŠend ihre in Frage kommenden
Fremdenverkehrsbetriebe errichten kónnen.

Die Vorffnanzierung der Bauten wird
eine bedeutende Rolle spielen. Das bezieht
sidr auch auÍ die eÍsten 20 bis 15 oben
erwáhnten Baueinheiten, die auch als Dau_
erwohnsitz, nicht nur als Alterssitz, geeignet
sein werden. Eine Vermietung an Kurgáste
wie Erhblungssudrende ist schon wegen
der Náhe der Kurbezirke móglich.

Landsleute, die hier beruflich in dieser
oder iener Weise tetig werden wollen, und
Bauinteressenten jeglidler Árt, mógen sich
schon jetzt mit dem lJnterzeichneten in
Verbindung setzen.

Die Maioritát der Egerlánder Heimat_
kreise wie úberhaupt aller Egerlánder in
der GesellschaÍt muB mit aller uns zuÍ
Verfůgung stehenden Kraft gestiitzt wer-
den. Darum bitten wir alle Ascher und
Freunde in der neuen Heimat um die
Zeichnung von Anteilen der ,,Egerlándi-
sdren Báder- und Quel1en-GmbH.".

AuskiinÍte eÍteilt: He7mut K]aubet,
8672 Selb-Erkersreuth, Wichernstra8e ro,
Telefon (o9z87l zo3r, Verbindungsmann
des Ascher Heimatverbandes zum Projekt
Sibyllenbad.

irre ich midr? Ein Rundbrief-Leser
Anmetkung det Schriftleitung: Audr

uns sind keine Sdewierigkeiten jener Um-
stellung auf RechtsÍahren in Erinnerung.
Freilich wird es dann Íůr die Eisenbahn,
die Stra3enbalrn, die Verkehrsbehórden
usw. Umstellungsarbeiten gegeben haben.
Aber das Weďrseln der KraÍtÍabrzeuge auf
die rechte Stra8enseite hiniiber geschah
sicher rasdr, reibungslos und ohne Vorbe-
reitung von einem Tag auf den anderen.

Vom Gowen:

YÍoar dees a Sum.mer!
Herzign Leitla, woaÍ dees heier a schái-

ner Summer! oa Toch woa schánner wói
da anner. Dean scháin Summer sóllt ma
sich ins Notizbciidrl sdrreibm:
Wenn a scháina Summer is, wiad a sdráis
Treu,
wer a scháis Máidl hiut, króigt a sdráis
Wei.

Leitla, óvtz is der Summer halt sdra
wieder vabei und fori tiwer alla Berch:

Die Schwalbm dli sánn ÍuIt,
die Blóimla verdurrt,
und dráBn in Wold
dáu pfeiÍt der Wied kolt.

Neile ba sualan wunnersdráin Summer-
todr bine a wáng spaziern ganga. Und
wáls gáua sua schái waÍm woa/ howe mi
untalan Eichnbaum áÍÍara Bánk hie-

idr bin halt nea immer da Arwat
naugrennt.
Wenn d'Sunn hintern Wold driibm Íróih
áÍganga is,
bin ich mit der Saisn scha íurt in die Wies.
Wenn d'LÓrgla hann trillert und die
Hahna hann kráht,
ho idr in der Wiesn gwetzt und fest gmáht.
Wenn idr va da Wiesn niu heumkumma
bin,
ho ich va mein Stallerl ďie Ziegn
ássetriebm.
Voan Haus áím Hackstuack ho idr mi
asgrouht,
a PÍeiil Towak woa zala Ausrouha gout.
Má Strebm und má Schaffm is Óitza vabei,
ich koa in má Haisl daheum nimmer ei.
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Matador unter den Kletterern war zweifel-
los der Geipel (früher bei Kohn), aber auch
die Frauen verdienten Lob, wenn auch Lot-
te Albert aus Rehau einen Tag pausieren
fmußte, der Klima-Wechsel und der ver-
minderte Luftdruck machten ja auch an-
-deren zu schaffen.

.Das Hauswar voll, denn es waren 23
Gäste da. In Zukunft soll es, wie im Rund-
brief zu lesen war, deren 5o fassen. Wie
mags dann erst zugehen in Lust und Freud!
Selbstverständlich wurde ich da oben Mit-
glied der Sektion Asch. Das Lied vom bra-
ven Mann gilt insbesondere den Bergka-
meraden Effenberger, Albrecht, Reuther-
Gustl, Müller-Rudi und so weiter. Sie alle
mühen sich ab, dieses Ascher Kleinod in
wunderbarer Bergwelt zuerhalten, es im-
mer angenehmer und bequemer werden
zu lassen. Ich schwor mir, der Hütte in
Hinkunft die Treue zu halten und werde
beim nächsten Treffen wieder dabei sein.
Hoffentlich ist dann auch der Funkers mit
von der Partie. So grüße ich alle, die dies-
mal. dabei waren, in der Vorfreude aufs
nächste Kraxelnl Bernhard Müller.

Der Leser hat das Wort
DAS RECHTSFAHREN in Schweden war

eine Riesensensation für die ganze euro-
päische Presse, Fernsehen und Rundfunk
berichteten ausführlich, in Schweden selbst
gab es einen immensen Wirbel, einen Tag
lang ruhte der Verkehr, die Umstellung
kostete Hunderte von Millionen Schweden-
kronen. Sollte in den knapp dreißig jahren
seit 1938/39 der Verkehr wirklich so un-
geheuer angestiegen sein? Wir _hatten doch
in Asch 1938 sicher einen recht lebhaften
Autoverkehr (im Gegensatz zu jetzt). Aber
wenn ich mich recht erinnere, geschah die
Umstellung auf Rechtsfahren ohne jede
Schwierigkeit und sozusagen über Nacht.
Als am 2.2. September 1938 die Ascher SdP-
Exekutive die Verwaltung des Ascher Be-
zirkes übernahm, wurden Plakate ange-
schlagen und Hinweise in der „Ascher Zei-
tung” gebracht: Rechts fahren! Das war
alles. Nicht viel umfangreicher war es
einige Tage später für das ganze Sudeten-
land. Und auch als im März 1939 das Pro-
tektorat Böhmen und Mähren entstand,
hat man nichts gehört von gewaltigen
Problemen. Das ging doch alles reibungslos
und ohne Aufsehen über die Bühne. Oder
irre ich mich? Ein Rundbrief-Leser

Anmerkung der Schriftleitung: Auch
uns sind keine Schwierigkeiten jener Um-
stellung auf Rechtsfahren in Erinnerung.
Freilich wird es dann für die Eisenbahn,
die Straßenbahn, die Verkehrsbehörden
usw. Umstellungsarbeiten gegeben haben.
Aber das Wechseln der Kraftfahrzeuge auf
die rechte Straßenseite hinüber geschah
sicher rasch, reibungslos und ohne Vorbe-
reitung von -einem Tag auf den anderen.
Vom Gowers:
Woar dees a Summer!
Herzign Leitla, woar dees heier a schäi-

ner Summer! Oa Toch woa schänner wöi
da anner. Dean schäin Summer söllt ma
sich ins Notizböichl schreibm:
Wenn a schäina Summer is, wiad a schäis
Treu,
wer a schäis Mäidl håut, kröigt a schäis
Wei. -

Leitla, öitz is der Summer halt scha
wieder vabei und fort üwer alla Berch:

Die Schwalbm döi sänn furt,
die Blöimla verdurrt,
und dräßn in Wold
dåu pfeift der Wied kolt.

Neile ba suaran wunnerschäin Summer-
toch bine a wäng spaziern ganga. Und
wäls gåua sua schäi warm woa, howe mi
untaran Eichnbaum äffara Bänk hie-

r

Das Egerland-Bäderprojekt und die Ascher
Der Heimatverband Asch e. V. hat den

Leiter des Ascher Archivs, Helmut Klau-
bert, als Verbindungsmann zur Egerländi-
schen Bäder- und Quellengesellschaft mbH.
in Waldsassen bestimmt. Landsmann Klau-
bert wendet sich nun an alle .Vertriebenen
aus Stadt und Kreis Asch mit folgendem

A AUPRUr=
Schon zweimal berichtete der Ascher

Rundbrief über das Egerland-Bäderprojekt
Sibvllenbad im ehemaligen sog. Fraisgebiet,
dem nordöstlichen Grenzstreifen des Land-
kreises Tirschenreuth. Die Vertriebenen
aus Stadt und Kreis Asch sollten dieses
Projekt nach Kräften fördern und unter-
stützen. Der Heimatverband Asch tat den
ersten Schritt, indem er eine Beteiligung in
Höhe von 5oo DM zeichnete. Damit kön-
nen die Ascher sagen, daß sie mit zu den
Gründern des Sibvllenbades gehören.

Da die Gesellschaftsanteile bei einer
GmbH. nicht unter 5oo.- DM liegen dür-
fen, haben wir uns nach dem Vorbild der
Gesamtegerländischen Interessengruppe,
vertreten durch Rechtsanwalt Dr. Dollhopf,
zu einer Stückelung in Klein- und Groß-
anteile zu Beträgen von 25.- DM,
50.- DM, 100.- DM, 500.- DM, rooo.- DM
und darüber entschlossen. Diese Ascher
Anteile werden gesammelt und der Ge-
sellschaft geschlossen als Teilhaberschaft
zum Stammkapital angeboten. je 1oo.-DM
stellen innerhalb der Firma eine Stimme
dar. Eine Aufstockung der ' gezeichneten
Anteile ist jederzeit, wenn auch zeitlich
nicht unbegrenzt, möglich. Es ist vorgese-
hen, daß die Gruppe der Ascher Teilhaber
sich ebenfalls nach dem Muster der durch
Dr. Dóllhopf Vertretenen zu einer eige-
nen juristischen Person formíeren wird.

Interessenten aus dem Kreis Asch oder
Freunde, die dem Werk nahe stehen, gibt
der Unterzeichnete auf Anfrage die ge-
wünschten Auskünfte und sendet gerne
weitere Informationen bzw. Zeichnungs-
Vollmachen.

Die bereits im Handelsregister eingetra-
genen Egerländische Bäder- und Quellen-
GmbH., deren Geschäftsführer Vers.-Kauf-
mann Dr. jur. Wilhelm Fischer, Waldsassen
(fr. Eger] ist, hat laut Geschäftsordnung
folgende Aufgaben:
Schaffung eines Kurbetriebes mit dazuge-
hörigen Nebeneinrichtungen, Vertrieb von
Heil- und Mineralwasser und sonstigen
Kurmitteln. Ferner ist die Gesellschaft be-
fugt, selbst oder als Bauträger alle städte-
baulichen Maßnahmen auszuführen, die
sich auf Grund der Entwicklung des Kur-
betriebes und der sonstigen Siedlungstätig-
keit als notwendig und zweckmäßig er-
weisen. '

Mit den in Frage kommenden Landkrei-
sen wird die Gesellschaft nach dem Gesetz
für kommunale Zusammenarbeit eine Ar-
beitsgemeinschaft eingehen, der auch die
Arbeitsgemeinschaft zur Wahrung gesamt-
egerländischer Interessen e. V. angehört.

ghaucht. Und wöie sua in Baum äffe-
glauscht ho und ho dean Bläädlan zou-
ghorcht, wöi se iwer mir gfischpert han,
dåu kinnt a alter Moa ganga und setztse
newer mir äf die Bänk hie. Mia han glei
a wäng zan dazühln oagfanga, oa Wort as
anner, und scha hammer gwißt, däß mir
äsn gleichn Winkl kumma sän. Der alt
Moa woar va Stoagräi. Und ich -bi ebın
va Wernerschrääth. Und glei howe gsagt za
ihn:
Wöi oft denk ich oa Wernerschrääth droa,
wäl mittn in Dörfl ma Ölternhaus woa.
Wöi ich va mein Voda hos Ölternhaus
kröigt, '
dåu howe mi glei mitaran Schatzerl valöibt.
Wöi ich woa verheiart, ho koa Faulheit
kennt, '
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Die Gesamtplanung wird als Großraum-
planung im engsten Zusammenwirken mit
den Bezirksplanungsstellen als Raumpla-
nungs- und Raumordnungsverfahren abge-
stimmt.

Ein besonderer Schwerpunkt wird die
Bildung von Arbeitskreisen oder Gemein-
schaften sein, die die verschiedenen Berufs-
Sparten erfassen (z. B. Ärzte, Gastronomen,
verschiedene Handwerker usw.). Der fu-
gend ist hier eine große Chance gegeben!
Sie sollte schon jetzt tatkräftig in den Ar-
beitskreisen mitwirken, denn nur sie kann
das Vorhaben in die Zukunft tragen.

Gleichzeitig mit dem nun unmittelbar
vorgesehenen Ausbau des ersten Kurzen-
trums unter dem Arbeitsnamen „Sibyllen-
bad” sind neben jenen, die hier quer durch
die Berufssparten tätig werden wollen, auch
für weitere Kreise, die heute noch irgend-
wo wohnen und beruflich tätig sind, eige-
ne Bebauungs- und Besiedlungsbezirke in
Anlehnung mittelbar oder unmittelbar an
den Kern vorgesehen.

In°'Verhandlungen und Vereinbarungen
wurde für den Heimatkreis Asch die Frage
eines solchen eigenen Ascher Besiedlungs-
raurnes geklärt. Im ersten Abschnitt ist an
die Errichtung von Baueinheiten für ein
oder zwei Familien etwa in einem der
Landschaft angepaßten Bungalowstil ge-
dacht. Da dieser Raum unmittelbar am
Zentrum (Südlagej und in der Nähe des
Waldes mit schönem Ausblick gelegen ist,
denken wir vorerst an etwa zo bis 25 sol-
cher Einheiten. Der unmittelbare Uber-
gang zum Raum der Kurhäuser, Hotels
und Sanatorien ist gegeben, so daß die In-
teressenten aus dem Ascher Land hier auch
anschließend ihre in Frage kommenden
Fremdenverkehrsbetriebe errichten können.

Die Vorfinanzierung der Bauten wird
eine bedeutende Rolle spielen. Das bezieht
sich auch auf die ersten zo bis 25 oben
erwähnten Baueinheiten, die auch als Dau-
erwohnsitz, nicht nur als Alterssitz, geeignet
sein werden. Eine Vermietung an Kurgäste
wie Erholungssuchende ist schon wegen
der Nähe der Kurbezirke möglich.

Landsleute, die hier beruflich in dieser
oder jener Weise tätig werden wollen, und
Bauinteressenten jeglicher Art, mögen sich
schon jetzt mit dem Unterzeichneten in
Verbindung setzen.

Die Majorität der Egerländer Heimat-
kreise wie überhaupt aller Egerländer in
der ' Gesellschaft muß mit aller uns zur
Verfügung stehenden Kraft gestützt wer-
den. Darum bitten wir alle Ascher und
Freunde in der neuen Heimat um die
Zeichnung von Anteilen der „Egerländi-
schen Bäder- und Quellen-GmbH.”.

Auskünfte erteilt: Helmut -Klaubert,
8672. Selb-Erkersreuth, Wichernstraße 10,
Telefon [o9287) zo 31, Verbindungsmann
des Ascher Heimatverbandes zum Projekt
Sibyllenbad.

ich bin halt nea immer da Arwat
naugrennt. -
Wenn d"Sunn hintern Wold drübm fröih
äfganga is,
bin ich mit der Saisn scha furt in die Wies.
Wenn d"Lörgla hann trillert und die
Hahna hann kräht,
ho ich in der Wiesn gwetzt und fest gmäht.
ıIšVenn ich va da Wiesn nåu heumkumma

ın,
ho ich va mein Ställerl die Ziegn
ässetriebm. '
Voan Haus äfm Hackstuack ho ich mi
asgrouht, _
a Pfeifl Towak woa zan Ausrouha gout.
Mä Strebm und mä Schaffm is öitza vabei,
ich koa in mä Haisl daheum nimmer ei.



Theodor Christianus: der Sdruster mit dem Hammer auf die,
Werkbank, hing die StieÍel dem Lehrer auf
die Sďrulter und wies ihn zur Tůr. Tief_
sinnig erwiderte der junge Philosoph und
Pádagoge in spe: ,,lMas nútzt das viele
Gered', wenn die StieÍel nidrt passen!"
nahm die StieÍel und ging.DieStieÍel waÍ-
teten auÍ den SprófŠling.

Das Geschichtlein stammt noch aus einer
Zeit, da man beide Sdruhe, den linken,
'wie den rechten, úber den gleidren Leisten
arbeitete. Der Schuh wurde erst durch das
Tragen geformt und die Eltern sahen bei
den Kindern sehr darauf, da8 sie táglich
die Sdruhe wechselten. Ich kannte diese
Zeit gut und freute midr auf's Friihjahr,
auf's BarÍuBgehen. Davon auch die Rede-
wendung: ,,Es wírd eben alles ůber einen
Leisten gemadrt". Das Spriichlein des Leh-
rers paBte manchem Parlamentarier in's
Stammbuch.

)4
Der Erhards Adam war ein Sclalk. Als

er eines Tages auÍ dem Getreideboden
viele Mausdrecklein sah, da packte ihn die
Lust, seine Bekannten zum Narren zu hal-
ten. Als sie am Wodrenende im Wirtshaus
zusammen kamen, zeigte er die Drecklein
herum und sagte, daB seine Frau aus Asdr
Blumensamen mitgebradrt habe, er wollte
aber seinen GaÍten nicht unnótig mit un-
bekanntem Krautzeug bepflanzen, deshalb
írage er seine Zechgenossen, ob niemand
diese Art kenne. Nun wurde fleiíŠig ge-
pri.iít, diskutíert und beraten, die vermeint-
lidren Samen wurden zerbissen und unter-
suc-ht, aber man kam zu keinem einheit-
lidren Resultat. Erst als alle Móglichkeiten
ersdrópít schienen, gab der Adam sein Ge-
heimnis preis und třat unter Lachen séinen
Heimweg an.

J4

Der Kanners und der Gordr lehnten am
gemeinsamen Gartenzaun in der wármen-
den Frúhjahrssonne und tausdaten )ugend-
erinnerungen aus. Sie erzáhlten von der
langen Militárzeit in Bosnien, von den
dortigen sdrÓnen, rassigen Ftauen, von
Lieb' und Lust, von Heiterem und Ernstem.
Frug der Kanners den Gorch: ,,Soch, wói
bist denn du zu deiner Altn kummal"
Gorch maďrte ein saueres Gesidrt: ,,Mir
sánrr amal amds van Tanzbuan heum-
ganga und dáu wollte der Wett] an
Sdemotz gebn. Dáu holt siďr dói die Hánd

Steinpóhl - Gesiďrt eines Dotfes
xIv.

UBERWIEGEND HEITER. . .

Der alte Moa, der Wunderlidr, Mieter
bei Ieckl Gustav, sammelte sidr im Som-
mer'im nahen Wald sein Holz mit dem
ůblichen Bud<lkorb, dem Trodrkorb. Eines
Tages safi er mit dem Riicken an seinen
volien Korb gelehnt am Waldrand und
sah von der Hóhe hiniiber zum Finken_
berg, zur Hain und zur Stadt. Unbemerkt
sdrlichen sidr von růckwárts zwei Schwam-
merer, GláBls Gorch und Meiler RudolÍ,
zwisdnen Baumbtisdren hinteÍ den KoÍb
heran.

Als der alte Wunderli& die Trocjhbán-
der festgemacht hatte und auÍstehen woll_
te, sieh-da, es gelang ihm nicht. ,,Ei, e1",
sagte der Alte, ,,der Korb koa doch niat
suá sdrwah sá?" Die beiden Schwammerer
hielten sachte den Korb. Der Alte nimmt
die Trodrbiinder ab und steht auf. Die
beiden SdrwammeÍeÍ waren aber sďron
hinter die Baumbiisch gehuscht. Der Alte
hebt den Korb mit beiiien Armen auÍ, es
seht und er wundert sidr. Dann setzt er
ši"h wieder und will den Korb neuerlich
aufbuckln. Es geht nidrt. Das Spiel wie-
derholt sidr dréimal, er bringt den Korb
nidrt hodr.

Beim viertenmal sagt er leise: ,,In Gotts
Náuma irrobier es nu amal." Da ging 'espttitzlidr. Beim Weggehen sagte der alte
Wunderlich vorwurfsvoll zu sich: ,,S'wird
Zeit, dásse wieder amal ín d' Kirng gáih."

't.ř
Der alte Kanners liegt zu Bett, er hat

Influenza. Sein Nachbar, der alte Erl, be-
sucht ihn und sagt: ,,fa Kanners, wos
mac_hst du denn, sdlaust ia sdlái es' bist
kroak?" Naů einer guten Weile sagte deÍ
alte Kanners miide und schlePPend:
,,Glábst du, du bist ebber gsund! Ich hos
šdra ďlerweil gsagt, wer bei de(a)n Sau_
weder koa Influenza hiut, is niad gsund."

'řAm Samstagabend war der Scihulkreu-
zervereins-Ball. Ein grimmiger West hatte
hohen Sdenee gebracht und mádxtige
Wáůten geblasen; so audr vor dem Ía_
sdringgesďmůd<ten Tanzlokal beim obe_
ren Kispert. Der Wírt lie3 den Berliners
Nikl rufen, eÍ móge die Sdrneemassen
wegráumen, besonders vor dem Eingangs_
tor des Tanzlokales, in dessen Fenster der
Sdrnee hereinsah.

Gemáchlidr kam der Nikl, setzte sidr an
einen Tisdr in der Wirtsstube und putzte
umstiindlidl seine géliebte okarina. Der
Wirt stie8 ihm ein gro8es Stamperl
Schnaps auÍ den Tisů. Nikl griff zu, kippte
es saclrgemáB und putzte weiter. Viermal
wiederholte sidr dieses Spiel, Kispert wur-
de ungeduldig und fuhrte Nikl zur Sdrnee-
ráumung. Nadr etwa zehn Minuten er-
s&ien Ňikl wieder in der Wirtsstube am
alten Platz und putzte seine Okarina.
Kispert runzelte die Stirn: Ob er denn mit
deň Ráumen sďron Íertig sei? In biiffeliger
Haltung brummte der Nikl: ,,Wenn i Dirs
niat rečht madr, sÓlls der Ánner madten,
idr moch nimmer." Der Wirt verwundert:
,,'Wos fur annarer?" ,,No der dráB is",
grunzte Nikl. Kispert nahm Nikl beim
fum und beide gingen um zu sehen, was
denn los sei. KispeÍt sah keinen zweiten
Mann, aber Nikl schlug mit seiner Sdrau-
íel gegen ein gro3es SáalÍenster und rieÍ:
,,Dáú woara, dér mitgschaflt hiut, etzer is
ér weeg, dean howe vergedrt." Ttotzig
schauÍelte nun der Nikl weiter - ohne sein
Soieselbild.'Jal das war der Berliners Nikl; seinen
Familiennamen wufite niemand. Er war
]edig und wohnte im SteingrÓll im Haus
Nr. -zo5, Besitzer Albin Staudner, spáteÍ
RudolÍ steudner. Der Berliners Nikl war
in das Haus ,,veÍmadlt", so sagte man. Er

war ein Lebenskiinstler, mied die Arbeit,
dann und wann ging er audr dreschen.
Ieinde hatte er ím DórÍchen keine, man
nahm ihn, wie er eben war. Wenn man
ihn frug, waÍum er denn nidrt Garn spu-
len wolle, meinte eI/ was nůtzt es, wenn
das Spulrad ins Sttibchen geht, aber nidrt
das Garnróckl. Der Nikl hatte nur ein
Auge; er sagte immer, ich sehe mit einem
Auge mehr wie ihr mit zweien, denn iďr
sehé von eudr zwei Augen, ihr aber seht
von mir nur eines.

Der ChristoÍ war ein braver Zimmer_
mann. \Menn er aber in lustige GesellschaÍt
kam, ging es meistens schie{ aus. So audr
gesteÍn abend. Heute plagte er sidr nun,
mit dumpfem Kopf auÍ dem Zimmerplatz
die ridetige Lánge der Sparren Íúr die neue
Sdreuer zu ermitteln' Er maíš von links, er
ma8 von reďrts, vdn voÍne/ von hinten, er
sinnielte, ri8 an und schnitt die Kanthól_
zer ab. Er maí3, es stimmte nidrt. Noch_
mals ri3 er an und sďrnitt wieder ab.
Falsdr war's. Da kratzte er sich hinter den
ohren und brummte veláÍgeÍt: ,,Sakra,
sakra, zwomal ogschnien und nu z'kuÍz"

Der Christof zog sidr sonntags immeÍ
sdrón an, audr auÍÍallig an, und hatte da_
bei seine Sdrrullen. Da erscihien er eines
sonntags mit einem braunen und einem
sdrwaržen Halbsdruh an den EůBen. Er
traf seinen Freund Erl, der blieb erschrok-
ken stehen und zeigte verbliiÍft auf die
Sdruhe von ChristoÍ. Langes Stillsdrwei-
gen, Christof ledrelte leíďrt und dann
šagte er endlich: ,,Gált, dáu schaust, und
daheum howe nu sua a Paar."

J4A
Zu seinem Schuster kommt der junge

Herr UnteÍlehrer mit den eben gelieferten
RóhrenstieÍeln, zunÍtgemáB tiber der Schul-
ter hángend. Der iunge Unterlehrer weist
die stiefel zurúd<, sie passen nidet, sie
drtid<en an allen Ed<en und Enden. Harte
Kontroverse zwischen beiden, ein junger
Lehrer, der von Stiefeln nidrts verstánde
und ein alter Sdruhmadeer, der schon viele
StieÍeln bestens lieÍerte. Der Schuster woll-
te die stieÍeln dem Herrn Unterlehrer dodr
einreden, es ging hin und her, dann sdrlug

Eine Sreinpóhler Sďrulklosge
Der Bild-Einsender, Lm. Rudolf Ludwig móc-hte idr gerne meine Mitsc-hiiler und

in Kulmbach, WolÍskehle z8, schreibt im -innen grtiBen und mit diesem Bild einen
Zusammenhang mit dem Bilde: Sdron lan- kleinen Beitrag zu den sdrÓnen Steinpóhl-
ge habe idr einmal Íragen wollen, ob der Schilderungen leisten. IJnsere Lehrerin von
vater des Steinpóhl-Eržáhlers, oberlehrer damals kann idr leider nicjht mehr beim
Theodor Christiánus, nodr lebt. {Anm. der Namen nennen, den |ahrgang t9r'z abet
Schriftleitung: Er ist'schon lange'tot. Viel- nodr zum groBen Teil. Es wůrde mide
leidrt sd:rei_bt Theodor Christianus d. |. Íreuen, wenn mir ein Scjhulkamerad von
einmď etwas tiber seine Sippe?) Meine El- damďs sdrreiben wiirde. Ich habe nun
tern, so hei3t es in Lm. Ludwigs Sdrreiben zeit, denn krankheitshalber mu8te i&
weiťer, hatten Felder und Wiesen ober- mein Gesdrá{t, eine Konditorei mit CaÍé,
halb des Sůulhauses und waren dadurdr vorzeitig aufgeben und bin nun mit 55
mit den LehrkráÍten gut bekannt. Nun fahren Rentner.
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Theodor Christianus:
Steinpöhl - Gesidıt eines Dorfes

XIV.
ÜBERWIEGEND HEITER . . .

Der alte Moa, der Wunderlich, Mieter
bei Iäckl Gustav, sammelte sidı im Som-
mer im nahen Wald sein Holz mit dem
üblichen Bucklkorb, dem Trochkorb. Eines
Tages saß er mit dem Rücken an seinen
vollen Korb gelehnt am Waldrand und
sah von der Höhe hinüber zum Finken-
berg, zur Hain und zur Stadt. Unbemerkt
schlichen sich von rückwärts zwei Schwam-
merer, Gläßls Gorch und Meiler Rudolf,
zwischen Baumbüschen hinter den Korb
heran.

Als der alte Wunderlich die Trochbän-
der festgemacht hatte und aufstehen woll-
te, sieh da, es gelang ihm nicht. „Ei, ei“,
sagte der Alte, „der Korb koa doch niat
sua. schwäh säë” Die beiden Schwammerer
hielten sachte den Korb. Der Alte nimmt
die Trochbänder ab und steht auf. Die
beiden 'Schwammerer waren aber schon
hinter die Baumbüsch gehuscht. Der Alte
hebt den Korb mit beiden Armen auf, es
geht und er wundert sich. Dann setzt er
sich wieder und will den Korb neuerlich
aufbuckln. Es geht nicht. Das Spiel wie-
derholt sich dreimal, er bringt den Korb
nicht hoch.

Beim viertenmal sagt er leise: „In Gotts
Nåuma probier es nu amal.“ Da ging es
plötzlich. Beim Weggehen sagte der alte
Wunderlich vorwurfsvoll zu sich: „S"wird
Zeit, dässe wieder amal in d' Kirng. gäih.”

*if
Der alte Kanners liegt zu Bett, er hat

Influenza. Sein Nachbar, der alte Erl, be-
sucht ihn und sagt: „Ia Kanners, wos
machst du denn, schaust ja schäi äs, bist
kroaki” Nada einer guten Weile sagte der
alte Kanners müde und schleppend:
„Gläbst du, du bist ebber gsund? Ich hos
scha allerweil gsagt, wer bei de(a)n -Sau-
weder koa Influenza häut, is niad gsund.”

-iii' t
Am Samstagabend war der Schulkreu-

zervereins-Ball. Ein grimmiger West hatte
hohen Schnee gebracht und mächtige
Wächten geblasen, so auch vor dem fa-
schinggeschmückten Tanzlokal beim Obe-
ren Kispert. Der Wirt ließ den Berliners
Nikl rufen, er möge die Schneemassen
wegräuınen, besonders vor dem Eingangs-
tor des Tanzlokales, in dessen Fenster der
Schnee hereinsah. -

Gemächlich kam der Nikl, setzte sich an
einen Tisch in der Wirtsstube und putzte
umständlich seine geliebte Okarina. Der
Wirt stieß ihm ein großes Stamperl
Schnaps auf den Tisch. Nikl griff zu, kippte
es' sadfıgemäß und putzte weiter. Viermal
wiederholte sich dieses Spiel, Kispert wur-
de ungeduldig und führte Nikl zur Schnee-
räumung. Nach etwa zehn Minuten er-
schien Nikl wieder in der Wirtsstube am
alten Platz 'und putzte seine Okarina.
Kispert runzelte die Stirn: Ob er denn mit
dem Räumen sdıon fertig sei? In büffeliger
Haltung brummte der Nikl: „Wenn i Dirs
niat recht mach, sölls der Anner machen,
ich moch nimmer.“ Der Wirt verwundert:
„Wos für annareri” „No der dräß is“,
grunzte Nikl. Kispert nahm Nikl beim
Arm und beide gingen um zu sehen, was
denn los sei. Kispert sah keinen zweiten
Mann, aber Nikl schlug mit seiner Schau-
fel gegen ein großes Saalfenster und rief:
„Dåu woara, der mitgschäflt häut, etzer is
er weeg, 'dean howe 'vergecht.” Trotzig
schaufelte nun der Nikl weiter - ohne sein
Spiegelbild.

Ia, das war der Berliners Nikl; seinen
Familiennamen wußte niemand. Er war
ledig und wohnte im Steingröll im Haus
Nr. ' 9.05, Besitzer Albin Stäudner, später
Rudolf Stäudner. Der Berliners Nikl war
in das Haus „vermacht”, so sagte man. Er

war ein Lebenskünstler, mied die Arbeit,
dann und wann ging er auch dreschen.
Feinde hatte er im Dörfchen keine, man
nahm ihn, wie er eben war. Wenn man
ihn frug, warum er denn nicht Garn spu-
len wolle, meinte er, was nützt es, wenn
das Spulrad ins Stübchen geht, aber nicht
das Garnröckl. Der Nikl hatte nur ein
Auge, er sagte immer, ich sehe mit einem
Auge mehr wie ihr mit zweien, denn ich
sehe von euch .zwei Augen, ihr aber seht
von mir nur eines.

*iii*
Der Christof war ein braver Zimmer-

mann. Wenn er aber- in lustige Gesellschaft
kam, ging es meistens schief aus. So auch
gestern abend. Heute plagte er sich nun,
mit dumpfem Kopf aufdem Zimmerplatz
die richtige Länge der Sparren für die neue
Sdıeuer zu ermitteln. Er maß von links, er
maß von rechts, von vorne, von hinten, er
sinnierte, riß an und schnitt die Kantltöl-
zer ab. Er maß, es stimmte nicht. Noch-
mals riß er an und schnitt wieder ab.
Falsch war"s. Da kratzte er sich hinter den
Ohren und brummte verärgert: „Sakra,
sakra, zwamal ogschnien und nu z"kurz.”

*iii*
Der Christof zog sich sonntags immer

schön an, auch auffällig an, und hatte da-
bei seine Schrullen. Da erschien er eines
sonntags mit einem braunen und einem
schwarzen H-albschuh an den Füßen. Er
traf seinen Freund Erl, „der blieb erschrok-
ken stehen und zeigte verblüfft auf die
Schuhe von Christof. Langes Stillschwei-
gen, Christof lächelte leicht und dann
sagte er endlich: „Gält, dåu schaust, und
daheum howe nu sua a Paar.“ -

iii*
Zu seinem Schuster kommt der junge

Herr Unterlehrer mit den eben gelieferten
Röhrenstiefeln, zunftgemäß über der Schul-
ter hängend. Der junge Unterlehrer weist
die Stiefel zurück, sie passen nicht, sie
drücken an allen Ecken und Enden. Harte
Kontroverse zwischen beiden, ein junger
Lehrer, der von Stiefeln nichts verstände
und ein alter Schuhmacher, der schon viele
Stiefeln bestens lieferte. Der Schuster woll-
te die Stiefeln dem Herrn Unterlehrer doch
einreden, es ging hin und her, dann schlug

A

der Schuster mit dem Hammer auf die
Werkbank, hing die Stiefel dem Lehrer auf
die Schulter und wies ihn zur Tür. Tief-
sinnig erwiderte der junge Philosoph und
Pädagoge in spe: „Was nützt das viele
Gered", wenn die Stiefel nicht passenl”
nahm die Stiefel und ging. Die Stiefel war-
teten auf den Sprößling.

Das Geschichtlein stammt noch aus einer
Zeit, da man beide Schuhe, den linken,
wie den rechten, über den gleichen Leisten
arbeitete. Der Schuh wurde erst durch das
Tragen geformt und die Eltern sahen bei
den Kindern sehr darauf, daß sie täglich
die Schuhe wechselten. Ich kannte diese
Zeit gut und freute mich auf"s Frühjahr,
auf's Barfußgehen. Davon auch die Rede-
wendung: „Es wird eben alles über einen
Leisten gemacht". Das Sprüchlein des Leh-
rers paßte manchem Parlamentarier in's
Stammbuch.

if'
Der Erhards Adam war ein Schalk. Als

er eines Tages auf dem Getreideboden
viele Mausdrecklein sah, da packte ihn die
Lust, seine Bekannten zum Narren zu hal-
ten. Als sie am Wochenende im Wirtshaus
zusammen kamen, zeigte er die Drecklein
herum und sagte, daß seine Frau aus Asch
Blumensamen mitgebracht habe, er wollte
aber seinen Garten nicht unnötig mit un-
bekanntem Krautzeug bepflanzen, deshalb
frage er seine Zechgenossen, ob niemand
diese Art kenne. Nun wurde fleißig ge-
prüft, diskutiert und beraten, die vermeint-
lichen Samen wurden zerbissen und unter-
sucht, aber man kam zu keinem einheit-
lichen Resultat. Erst als alle Möglichkeiten
erschöpft schienen, gab der Adam sein Ge-
heimnis preis und trat unter Lachen seinen
Heimweg an.

t 'if I
Der Kanners und der Gorch lehnten am

gemeinsamen Gartenzaun in der wärmen-
den Frühjahrssonne und tauschten jugend-
erinnerungen aus. Sie erzählten von der
langen Militärzeit in Bosnien, von den
dortigen schönen, rassigen Frauen, von
Lieb' und Lust, von Heiterem und Ernstem.
Frug der Kanners den Gorda: „Soch, wöi
bist denn du zu deiner Altn kumma?”
Gorch machte ein saueres Gesicht: „Mir
sänn amal amds van Tanzbuan heum-
ganga und dåu wollte der Wettl an
Schmotz gebn. Dåu hölt sich döi die Händ

I

Ü

9 Eine Sieinpöhler Schulklasse
Der Bild-Einsender, Lm. Rudolf Ludwig

in_ Kulmbach, Wolfskehle 28, schreibt im
Zusammenhang mit dem Bilde: Schon lan-
ge habe ich einmal fragen wollen, ob der
Vater des Steinpöhl-Erzählers, Oberlehrer
Theodor Christianus, noch lebt. )Anm. der
Schriftleitung: Er ist schon lange tot. Viel-
leicht schreibt Theodor Christianus d. I.
einmal etwas über seine Sippe?) Meine El-
tern, so heißt es in Lm. Ludwigs Schreiben
weiter, hatten Felder und Wiesen ober-
halb des Schulhauses und waren dadurch
mit den Lehrkräften gut bekannt. Nun

möchte ich gerne meine Mitschüler und
-innen grüßen und mit diesem Bild einen
kleinen Beitrag zu den schönen Steinpöhl-
Schilderungen leisten. Unsere Lehrerin von
damals kann ich leider nicht mehr beim
Namen nennen, den Iahrgang 1912. aber
noch zum großen Teil. Es würde mich
freuen, wenn mir ein' Schulkamerad von
damals schreiben würde. Ich habe nun
Zeit, denn krankheitshalber mußte ich
mein Geschäft, eine Konditorei mit Café,
vorzeitig aufgeben und bin nun mit 55
jahren Rentner.



voIs Gsicht und sdlÍeit: ,Glábst mir graut
vor nix máiha?' Des hiut mi Íei tidrte
górůert und idr ho mir gsagt, dói tuÍwiere
etz sua lang, bis sie mi heiert. No, und
dann ham ebm gheiert." Kanners rieb sidr
schadenÍroh die Hánde und sagte: ,,Redrt
is der Wettl gscháah!"

íř
Drei Steinpóhler traÍen sidr beim Ascher

VogelschieíŠen in Rehau, zwei áltere und
ein jůngerer, der das Wirtschaftswunder
nodr beim Sdrwánzlein erwischt hatte.
Mit sichtlichem Stolz erzáhlte der }ůngere
von seinem Haus, seiner Ausstattung, den
Ráumen, Flur, Diele, Wohnzimmer, EíŠ_
zimmer, Elternzimmer, Kinderzimmer, Ba-
dezimmer, Gástezimmer und anderen
mehr. Er wollte weiter schildern, da un-
terbrach ihn einer der Alteren, dessen Stir-
ne schon viele Runzeln zeigte:. ,,Etz Corclt
háia aÍ, des alles han mir ja daheum á
scha ghatt und nu dazou alles in euner
Stum" ! Da ladrten alle drei herzlidr und
gedachten der lieben Heimat.

A
Heute durÍten meine beiden Schwestern

und ich allein in die Stadt gehen; wir
waren noch klein, die straff geflodrtenen
ZÓpíchen der Sdrwestern standen steif wie
Pinsel weg und die Schuhe driickten. Wie
gerne wáre idl barÍuí3 gegangen, aber
einem Stadtgang mu(ten OpÍer gebraůt
werden. }edes von uns bekam einen,,Káln"
Brot und einen Kreuzer. So zogen wir los,
durdr das Neusdrlo3holz, wo wír uns im-
mer Íiirchteten, iiber den hohen Rain mit
dem sďrónen Rundblick, hinunter ins Tal
tiber das steineÍne Brúckl úber den Sdrón-
baůer Bach und auÍ dem vielgewundenen
Weg zur Stadt. AuÍ der Bruck war der
Obst- und Gemiisestand der Frau ,,Tiro-
ler". (Sie hie8 eigentlidr Spranger, wenn
ich nicht irre.| Was sahen wir da: ... ei,
Weintrauben, Íiir uns ein Márdren. Wir
bekamen Stielaugen. Nadr langer Beratung
bat die á]teste Sdrwester, sie war die cou-
ragierteste:,,Fiir drei Kreuzer Weintrau-
ben, iedesmal fůr einen Kreuzer extte."
Extre, um den Teilungsstreit zu vermei-
den. Das Gesiůt ,,der Tirolers" wurde gi.i-
tig, herzlide giitig/ sie stÍidl del Schwester
iiber das Haar und reidrte ihr drei sďróne
gro8e Weinbeeren ,,immersinst". Wir hat-
ten den Genuí3 und je einen Kreuzer er-
spart.

Der alte Kestl war ein braver, fleiíšiger,
von Podagra gepeinigter Mann. Trotz sei-
nes hohen Alters versah er alle landwirt-
sůaÍtlidren Arbeiten. Gerne plausďrte er
mit Vortibergebenden, doů nur mit álte-
ren Leuten. Den Buben mi8traute er,
denn sie ned<ten ihn. Wenn das Maíš
voll war, sdrmitzte er mit dem Peitschen-
riemen den Buben auí die Hosen.

|edes DórÍdren hatte seinen ,,Max und
seinen Moritz", so auďt hier; sie sannen
auÍ Rache. Die ode1-,,SdrleupÍm" mit dem
schweren OdelfaB sdrien ihnen das rich-
tige obiekt. Die odelschleupÍm bestand
aus dem Pflugrádergestell und der gabel-
fórmigen SďrleupÍm mit zwei stalken
Pflócken zur Stiitzung des odelfasses. Die
zwei Lausbuben kerbten mit sc-harÍem
Messer die beiden Sti.itzpflocke tief ein.
Langsam schleppte die brave watsdrelnde
Sďreck die SůleupÍm mit dem geftillten
odlío8 zum Bergrain. In der Ebene ging
alles gut, aber oben am Steilhang war der
FaBdruck auÍ die beiden eingekerbten
Pflcicke doch zu gro8 und da gesdrah es:
Ein Holperer iiber eine BodenÍurdre, es
knisterte, es sprei8elte und das FaB kam
in's Rollen. Bald lciste sich aus dem gro(en
quadratischen Spundloch der mit Fetzen
eingeklemmte Spund und in einem Evol-
ventenstrahl wurde der goldene Inhalt her-
aus gesdrleudert. (tnten im Hohlweg blieb
das leere FaB mtide liegen. Max und Mo-
ňtz, im Hohlweg versteckt, Íreuten sidr,

4er alte Kestl schimpÍte, was das Zeug
hielt.

1^ř
Im Frtihling werden die vólker kriege_

risch. Audr die SteinpÓhler wurden es. Im
Wirtshaus vom Oberen KispeÍt entblann_
te gegen Mitternacht eine hei8e Schlacht.
Dem eisernen Kanonenoíen wurden zwei
Beine abgesďrlagen u4d mit den oÍenrin-
gen warÍ man Diskus im Raum. Dort lag
ein Knáuel Mensdren, ringend, raufend,
da plótzlidl Blut/ man erschrak, dies wollte
man niďlt, die Kámpfer sahen sich an und
wurden fromm. Dem einen quoll BIut aus
dem ohr. Versóhnlich reichte er seinem
Gegner die Hand und sagte: ,,Du Adam,
du zohlst dean demoliertn (Jafm, iů láu
mir má Auhawásclrl wieder oanáhn'''

Von diesem Geschehen an nannte man
den Adam audr den,,Auherwásdr1obei8er".
Laut geschichtlidren Erhebungen handelte
es sich hiebei um das Ohr eines gewissen
Christian Vogel.

*-
Es war Winter, auf den Bauernhdfen war

etwas Ruhe eingekehrt und so besorgte
man Wege, die immer wieder versdroben
wurden. So ging der Bauer Erhard zum
Herrn Doktor auÍ Neibridr, um sidl etwas
Íi.ir sein Podagra geben zu lassen. Ei, wer
sa8 dort unter den Wartenden! - sein alter
Spezi, der Kanners ás Grousaráth. Sie riick_
ten zusammen und Íreuten sich i.iber das
Wiedersehen. Nadr lángerer Zeit des War_
tens Íásonierte der Erhard, hupÍte ,,wói a
Dádermánnl" auÍ und nieder und muÍIte:
,,Des dauert heit ower wieder lang, dáu
kumme wuhl nimmer zan Róidl afíara
Bóia." Der Pffffikus Kanners hob die Au-
genbrauen, legte die Stirn in Runzeln wie
eine Waschrumpel und sagte leise: ,,Ach,
des gáiht ja gsdlwind, dáu gáih ner amal
ins Spital, dáu dauerts lang, dáu wárn die
Leit zerlegt und wieder zamgsetzt.t' Erhard
wurde still und nachdenkliů, sein Kopf
fiel ihm auf die Brust und dann sagte er:
,,HoÍÍentlidr gáihts dáu dean Dokter niat
sua wói mir mit meiner Wánduhr, dtii
wollt e nimmer gáih, diu howe se zerlegt,
die Redler putzt und wieder zamgsetzt.
Und diu sďrau her, is mir a Rádl iwÍe
bliem, hos nimmer eibracht. Glaubst,
bleibt dern Dokter niat á amď a Rádl
iwre?" Kanners laďrte herzlidr, schlug dem
Erhard auÍ den obersdeenkel und sagte:
,,Etz gámrna!" Gesagt, getan. Sie gingen
zum Riedel ins Wirtshaus, genosseň dbrt
ihre bewáhrte Medizin, ein scháumendes
Búrgerlidees und vereinbaÍten ein Wieder-
sehen Íúr nádrste 'Woche.

Der alte Spulndrristoph sagte in miBli-
ďren Situationen: ,,Bláus dean Staub weg
und láu dean Dreck liegn oder tiberhupÍ
dean Dred<."

War einer gar nicht belehrbar, meinte er
Íiir sidr: ,,'Wer dumm is, sÓll dumm
bleim." - Zu einem Vielfrager sagte er
gelassen: ,,Des koare dir ganá g"nau sogn/
heit is die Sadr sua und morgn isse ganz
annerscht". -Wollte er einenKrakeeler los
werden, dann zitierte'er:

A. Moa, a Frau, a kleuna Bou,
dói gángan áÍ Arsdrnáckl zou,
áÍ Arsdrrrakl gángan zou
a Moa, a Frau, a kleuna Bou.

Mit dem Ortsnamen meinte er Berlichin-
gen, das Ganze sollte die bertihmte Ein-
ladung umschreiben. Das Sprtichlein war
natůrlidr abgeleitet von dem Unendlidr_
keits-Kinderreim, der audr so begann:

A Moa, a Wei, a kleuner Bou,
dÓi gángan áÍ Tsdrinakl zou.
Wói se ef Tschinlkl kumma,
wer woar dáu:
A Moa, a Wei, a kleuna Bou .. .

und nun ging der Vers von vorn an, man
konnte das Spiel Íortsetzen, bis es einem
dodr endlidr zu dumm wurde.

Viel enge kleine Stuben gab es in Stein-
pcihl, ia mandrmal sehr eíge mit vielen
Mensdren darin, ein ridrtiges ,,Gewabl"
von drei bis vier Generationen. |e júnger
die Generation, desto stáÍker war sie ver_
tleten. DeÍ Volksmund nannte solche Fa_
milienstuben ,,ál MÓllwirmerduapf",
MehlwiirmertopÍ, abgeleitet von dem
Mehlwiirmertopf aus Ton oder Porzellan,
in dem man den sdrwarzen MehlkáÍer
und seine gelbe Larve, den Mehlwurm,
in Mehl oder Kleie ziic-htete, \ry'enn man
dieses Wort hier gebrauchen kann. Die
Larven verwendete man als FisdlÍuttel.

Die guten Steinpiihler brauchten sidr
dieses MóllwirmerduapÍs nicht zu schá_
men, solche gab es auch anderswo. Der
schwábische Didrter Gustav Schwab (q9z
bis r85o) sagt in seinem Gedicht ,,Das Ge-
witteť''. Urahne, GroBmutter, MutteÍ und
Kind / in dumpÍer stube beisammen sind.
Also auch in Schwaben gab es solche MÓll-
wirmerdepf.

{wird íortgesetzt|

Aus den Ileirnatgrupperr
Die Ascher Heimatgruppe Minchen sah

am Sonntag, den 3. September - \{enn
audr noch immer ein wenig sommer- und
urlaubsgesdlwádrt _ eine hodrinteressante
Iarbdias-Reihe ,die wenige Wodren vorher
Lm. Lohmann jun. aus der Gabelsberger-
stra&e, jetzt in Mi.indren, in Asdr herge-
stellt hatte. Er gab, unteÍstiitzt von den
sdrier leidensdraftlidr mitratenden Zu-
sdrauern, die notwendigen Tips, wenn es
im Entlátseln gar nidrt mehÍ weitelgehen
wollte. Was er tiber seine EindrÍid<e sagte,
das deckte sich ganz und gar mit den Schil-
derungen anderer rrHeimatÍahter": Tot,
Íremd, mensdrenleere Strďen am hellidr-
ten Tage, kaum ein Auto in der ganzen
Stadt _ und mancherorts so verándert, da3
man sidr einfadr niďrt mehr auskennt.
Eine Asdrerin, die ebenÍalls vor einiger
Zeit drůben wat, driickte es so aus:
,,Furdrtbar! Es kann so keine Heimat mehr
Íi.ir uns sein. . . Die Tsdrechen waren iiber-
all sehr zuvorkommend und alle sprachen
deutsdr. Aber so richtig Íroh waren wir
erst, als die Grenze wieder hinter uns lag".
So sah es die Asdrerin, die hoch in den
Sedrzigern steht. Und so sah es der jun-
ge Landsmann, der ďs Bub die Heimat
verlassen mu8te und sie jetzt so vÓllig
verándert wiedersah. Gmeu_Vorstehei
Wunderlich dankte ihm ftir die Bilder und
die dazu gegebenen Erláuterungen, die
Versammelten stimmten durdr lebhaften
BeiÍall herzlidr in diesen Dank ein. _
Náchste Ascher Zusammenkunft in Mi.in_
chen am Erntedank-Sonntag, r. Oktober.

Die Ascher Gmeu im Rheingau wnter-
nimmt am 15. oktober eine HerbstÍahrt
zum Niirburgring. Sie verspriďrt wie alle
bisherigen Fahrtén Ítir a]le Teilnehmer
wieder ein paar sdróne Stunden rrnteÍ
frohen Menschen und auÍ einem schÓnen
Sttickchen Erde in Deutsdrland. Wir durdr-
Íahren die Eifel, das Moselgebiet und den
Hunsrtick. AbÍahrt '/z8 Uhi von Eltville'
Zusteigemóglichkeit an den Bushaltestel]
len bis Geisenheim Linde. Von da aus
Start der Fahrt um 8 Uhr. Wer nodr Lust
hat mitzumadren, kann sich bei Ernst
Schmidt in Elwille oder beim Gmeu-BÍir_
germeister Geier in Geisenheim melden.

Eine grofie Fatbdias-Reihe neuester und
daher hódrst aktueller AuÍnahmen von
:4s& konnte soeben dem Ascher Archiv in
Erkersreuth einverleibt werden. Sie kann
den Ascher Heimat$uppen in Kiirze als
Vorftihrmaterial z:ul VerÍi.igung gestellt
werden. Die eÍste Vorftihrung diései Zeit-
dokuments wird voraussichtlidl im Rah-
men eines Asdrer Heimatabends am 28.
Oktober im kleinen Turnhallensaal in Selb
erÍolgen'
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vors Gsicht und schreit: ,Gläbst mir graut
vor nix mäihaš' Des håut mi fei tichte
görchert und ich ho mir gsagt, döi turwiere
etz sua lang, bis sie mi heiert. No, und
dann ham cbm gheiert.” Kanners rieb sich
schadenfroh die Hände und sagte: „Recht
is der Wettl gschäahl”

.ga _
Drei Steinpöhler trafen sich beim Ascher

Vogelschießen in Rehau, zwei ältere und
ein jüngerer, der das Wirtschaftswunder
noch beim Sdıwänzlein erwischt hatte.
Mit sichtlichem Stolz erzählte der jüngere
von seinem Haus, seiner Ausstattung, den
Räumen, Flur, Diele, Wohnzimmer, Eß-
zimmer, Elternzimmer, Kinderzimmer, Ba-
dezimmer, Gästezimmer und anderen
mehr. Er wollte weiter schildern, da un-
terbrach ihn einer der Älteren, dessen Stir-
ne schon viele Runzeln zeigte: „Etz Gorch
häia äf, des alles han mir ja daheum ä
scha ghatt und nu dazou alles in euner
Stum”! Da lachten alle drei herzlich und
gedachten der lieben Heimat.

-iii*
Heute durften meine beiden Schwestern

und ich allein in die Stadt gehen; wir
waren noch klein, die straff geflochtenen
Zöpfchen der Schwestern standen steif wie
Pinsel weg und die Schuhe drückten. Wie
gerne wäre idı barfuß gegangen, aber
einem Stadtgang mußten Opfer gebracht
werden. jedes von uns bekam einen „Käln”
Brot und einen Kreuzer. So zogen wir los,
durch das Neuschloßholz, wo wir uns im-
mer fürchteten, über den hohen Rain mit
dem schönen Rundblick, hinunter ins Tal
über das steinerne Brückl über den Schön-
bacher Bach und auf dem vielgewundenen
Weg zur Stadt. Auf der Bruck war der
Obst- und Gemüsestand der Frau „Tiro-
ler“. (Sie hieß eigentlich Spranger, wenn
ich nicht irre.) Was sahen wir da: ei,
Weintrauben, für uns ein Märchen. Wir
bekamen Stielaugen. Nach langer Beratung
bat die älteste Schwester, sie war die cou-
ragierteste: „Für drei _ Kreuzer Weintrau-
ben, jedesmal für einen Kreuzer extre.”
Extre, um den Teilungsstreit zu vermei-
den. Das Gesicht „der Tirolers” wurde
tig, herzlich gütig, sie strich der Schwester
über das Haar und reichte ihr drei schöne
große Weinbeeren'„immersinst”. Wir hat-
ten den Genuß und je einen Kreuzer er-
spart. '

-'if
Der alte Kestl war ein braver, fleißiger,

von Podagra gepeinigter Mann. Trotz sei-
nes hohen Alters versah er alle landwirt-
schaftlichen Arbeiten. Gerne plauschte er
mit Vorübergehenden, doch nur mit älte-
ren Leuten. Den Buben mißtraute er,
denn sie neckten ihn. Wenn das Maß
voll war, schmitzte er mit dem Peitschen-
riemen den Buben auf die Hosen.

jedes Dörfdıen hatte seinen „Max und
seinen Moritz“, so auch hier, sie sannen
auf Rache. Die Odel-„Schleupfm“ mit dem
schweren Odelfaß schien ihnen das rich-
tige Objekt. Die Odelschleupfm bestand
aus dem Pflugrädergestell und der gabel-
förrnigen Schleupfm mit zwei starken
Pflöcken zur Stützung des Odelfasses. Die
zwei Lausbuben kerbten mit scharfem
Messer die beiden Stützpflöcke tief ein.
Langsam schleppte die brave watschelnde
Scheck die Schleupfm mit dem gefüllten
Odlfoß zum Bergrain. In der Ebene ging
alles gut, aber oben am Steilhang war der
Faßdruck auf die beiden eingekerbten
Pflöcke doch zu groß und da geschah es:
Ein Holperer über eine Bodenfurche, es
knisterte, es spreißelte und das Faß kam
in's Rollen. Bald löste sich aus dem großen
quadratischen Spundloch der mit Fetzen
eingeklemmte Spund und in einem Evol-
ventenstrahl wurde der goldene Inhalt her-
aus geschleudert. Unten im Hohlweg blieb
das leere Faß müde liegen. Max und Mo-
ritz, im Hohlweg versteckt, freuten sich,

der alte Kestl schimpfte, was das Zeug
hielt. _š:,_ _

Im Frühling werden die Völker kriege-
risch. Auch die Steinpöhler wurden es. Im
Wirtshaus vom Oberen Kispert entbrann-
te gegen Mitternacht eine heiße Schlacht.
Dem eisernen Kanonenofen wurden zwei
Beine abgeschlagen und mit den Ofenrin-
gen warf man Diskus im Raum. D'ort lag
ein Knäuel Menschen, ringend, raufend,
da plötzlich Blut, man erschrak, dies wollte
man nicht, die Kämpfer sahen sich an und
wurden fromm. Dem einen quoll Blut aus
dem Ohr. Versöhnlich reichte er seinem
Gegner die Hand und sagte: „Du Adam,
du zohlst dean demoliertn Uafm, ich låu
mir mä Auhawäschl wieder oanähn.”

Von diesem Geschehen an nannte man
den Adam auch den „Auherwäschlobeißer”.
Laut geschichtlichen Erhebungen handelte
es sich hiebei um das Ohr eines gewissen
Christian Vogel.

, 'iii'
Es war Winter, auf den Bauernhöfen war

etwas Ruhe eingekehrt und so besorgte
man Wege, die' immer wieder verschoben
wurden. So ging der Bauer Erhard zum
Herrn Doktor auf Neibrich, um sich etwas
für sein Podagra geben zu lassen. Ei, wer
saß dort unter den Wartenden! - sein alter
Spezi, der Kanners äs Grousaräth. Sie rück-
ten zusammen und freuten sich über das
Wiedersehen. Nach längerer Zeit des War-
tens räsonierte der Erhard, hupfte „wöi a
Dädermännl” auf und nieder und murrte:
„Des dauert heit ower -wieder lang, dåu
kumme wuhl nimmer zan Röidl äffara
Böia.” Der Pfiffikus Kanners hob die Au-
genbrauen, legte die Stirn in Runzel-n wie
eine Waschrumpel und sagte leise: „Ach,
des gäiht ja gschwind, dåu gäih ner amal
ins Spital, dåu dauerts lang, dåu wärn die
Leit zerlegt und wieder zamgsetzt.” Erhard
wurde still und nachdenklidı, sein Kopf
fiel ihm auf die Brust und dann sagte er:
„Hoffentlich gäihts dåu dean Dokter niat
sua wöi mir mit meiner Wänduhr, döi
wollt ä nimmer gäih, dåu howe se zerlegt,
die Rädler putzt und wieder zamgsetzt.
Und dåu schau her, is mir a Rädl iwre
bliem, hos nimmer eibracht. Glaubst,
bleibt dern Dokter niat ä amal a Rädl
iwreš” Kanners lachte herzlich, schlug dem
Erhard auf den Oberschenkel und sagte:
„Etz gämmal” Gesagt, getan. Sie gingen
zum Riedel ins Wirtshaus, genossen dort
ihre bewährte Medizin, ein schäumendes
Bürgerliches und vereinbarten ein Wieder-
sehen für nächste Woche.

'if'
Der alte Spulnchristoph sagte in mißli-

chen Situationen: „Bläus dean Staub weg
und låu dean Dreck liegn oder überhupf
dean Dreck.“

War einer gar nicht belehrbar, meinte er
für sich: „Wer dumm is, söll dumm
bleim.“ - Zu einem Vielfrager sagte er
gelassen: „Des koare dir ganz gnau sogn,
heit is die Sach sua und morgn isse ganz
annerscht“. -Wollte er einen Krakeeler los
werden, dann zitierte er:

A_ Moa, a Frau, a kleuna Bou,
döi gängan äf Arschnäckl zou,
äf Arschnakl gängan zou
a Moa, a Frau, a kleuna Bou.

Mit dem Ortsnamen meinte er Berlichin-
gen, das Ganze sollte die berühmte Ein-
ladung umschreiben. Das Sprüchlein war
natürlich abgeleitet von dem Unendlich-
keits-Kinderreim, der audi so begann:

A Moa, a Wei, a kleuner Bou,
döi gängan äf Tschinäkl zou. '
Wöi se äf Tschinäkl kumma,
wer woar dåu:
A Moa, a Wei, a kleuna Bou . ..

und nun ging der Vers von vorn an, man
konnte das Spiel fortsetzen, bis es einem
doch endlich zu dumm wurde.

iii*

Viel enge kleine Stuben gab es in Stein-
pöhl, ja manchmal sehr enge mit vielen
Menschen darin, ein richtiges „Gewabl”
von drei bis vier Generationen. je jünger
die Generation, desto stärker war sie ver-
treten. Der Volksmund nannte solche Fa-
milienstuben „an Möllwirnıerduapf“,
Mehlwürmertopf, abgeleitet von dem
Mehlwürmertopf aus Ton oder Porzellan,
in dem man den schwarzen Mehlkäfer
und seine gelbe Larve, den Mehlwurm,
in Mehl oder Kleie züchtete, wenn .man
dieses Wort hier gebrauchen kann. Die
Larven verwendete man als Fischfutter.

Die guten Steinpöhler brauchten sich
dieses Möllwirmerduapfs nicht zu schä-
men, solche gab es auch anderswo. Der
schwäbische Dichter Gustav Schwab (1799.
bis 1850) sagt _in seinem Gedicht „Das Ge-
witter": Urahne, Großmutter, Mutter und
Kind / in dumpfer Stube beisammen sind.
Also a-uch in Schwaben gab es solche Möll-
wirmerdepf.

~ [Wird fortgesetzt)
D

Aus den Heinıatgrııppeıı
Die Ascher Heimatgruppe Miinchen sah

am Sonntag, den 3. September -- wenn
auch noch immer ein wenig sommer- und
urlaubsgeschwächt - eine hochinteressante
Farbdias-Reihe ,die wenige Wochen vorher
Lm. Lohmann jun. aus der Gabelsberger-
straße, jetzt in München, in Asdi herge-
stellt hatte. Er gab, unterstützt von den
schier leidenschaftlich mitratenden Zu-
schauern, die notwendigen Tips, wenn es
im Enträtseln gar nicht mehr weitergehen
wollte. Was er über seine' Eindrücke sagte,
das deckte sich ganz und gar mit den Schil-
derungen anderer „Heimatfahrer”: Tot,
fremd, menschenleere Straßen am hellich-
ten Tage, kaum ein Auto in. der ganzen
Stadt - und mancherorts so verändert, daß
man sich einfach nicht mehr auskennt.
Eine Ascherin, die ebenfalls .vor einiger
Zeit drüben war, drückte es so aus:
„Furchtbari Es kann so keine Heimat mehr
für uns sein . . . Die Tschechen waren über-
all sehr zuvorkommend und alle sprachen
deutsch. Aber so richtig froh waren wir
erst, als die Grenze wieder hinter uns lag“.
So sah es die Ascherin, die hoch in den
Sechzigern steht. Und so sah es der jun-
ge Landsmann, der als Bub die Heimat
verlassen mußte und sie jetzt so völlig
verändert wiedersah. Gmeu-Vorsteher
Wunderlich dankte ihm für die Bilder und
die dazu gegebenen Erläuterungen, die
Versammelten stimmten durch lebhaften
Beifall herzlich in diesen Dank ein. -
Nächste Ascher Zusammenkunft in Mün-
chen am Erntedank-Sonntag, 1. Oktober.

Die Ascher Gmeuim Rheingau unter-
nimmt am 15. Oktober eine Herbstfahrt
zum Nürburgring. Sie verspricht wie alle
bisherigen Fahrten für alle Teilnehmer
wieder ein paar schöne Stunden unter
frohen Menschen und auf einem schönen
Stückchen Erde in Deutschland. Wir durch-
fahren die Eifel, das Moselgebiet und den
Hunsrück. Abfahrt 1/28 Uhr von Eltville,
Zusteigemöglichkeit an den Bushaltestel-
len bis Geisenheim Linde. Von da aus
Start der Fahrt um 8 Uhr._Wer noch Lust
hat mitzumachen, kann sich bei Ernst
Schmidt in Eltville oder beim Gmeu-Bür-
germeister Geier in Geisenheim melden.

Eine große Farbdias-Reihe neuester und
daher höchst aktueller Aufnahmen von
Asch konnte soeben dem Ascher Archiv in
Erkersreuth einverleibt werden. Sie kann
den Ascher Heimatgruppen in Kürze als
Vorführmaterial zur Verfügung 'gestellt
werden. Die erste Vorführung dieses Zeit-
dokuments wird voraussichtlidı im Rah-
men eines Ascher Heimatabends am 9.8.
Oktober im kleinen Turnhallensaal in Selb
erfolgen. ' ›
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Streiflidrterrnit...
Ein PKW-Veteran, durdraus keine ver-

einzelte Erscheinung, lieíŠ siďr gutmiitig
vor den KůíŠ-Garagen im Wiesental knip-
sen. Ob es vielleicht gar noch aus der Aera
Ki.iB stammt? Mijglidr wárs, wenn man ihn
so sieht. Aber er tut noch seinen Dienst. . .

- Wir schrieben sdron, da8 es auf dem
Egerer Marktplatz zwar einen Parkwách_
tei, aber keine Autos gebe. Hier {Mittel-
bild) der Beweis, aufgenommen wáhrend
der Fremden-Saison .Man darÍ parken, wo
man will. Der Platz vor dem stÓď<l ist also
nicht etwa Ítir Fahrzeuge gespeÍIt. . . _
Gammler gibts auch drúben. Hier aalt sich
einer in der hei8en Augustsonne auÍ einer
Bank am ,,Neuen Platz" in Asdr. Die
Múlltonnen stehen, mancher wirds auf
den ersten Blick erkennen, vor dem Haus
Bachgasse Nr. 18, das Íri.iher einmal die
Krankenkasse, dann die Bezirksverwal-
tung und schlie8lich die Brandsdradensver-
sichérung beherbergte. Rechts nebenan, auf
dem Bilde nidrt mehr sidrtbar, steht das
Zentraltheater.

. . . und ohne Bild
Genosse oder Herr?

In tscheďlischen Zeitungen waren Be-
sdrwerden enthalten, da8 im labr ry67
viele Tschechoslowaken nicht mehr die
alte, parteibrůderliche Bezeichnung ver_
wenden wollen. Die zweimal wÓďrentlich
ersdreinende Prager Zeiang ,,Zwot
Strany" berichtete von einem Regierungs-
funktionár, der eine andere Regierungs-
stelle besuchte und gefragt wurde: ,,Wiir-
de es Ihnen etwas ausmachen, eine Minute
zI waÍteÍI| Genosse?" Dem Blatt zuÍolge
erwiderte der Funktionár A. darauÍ sofort:
,,Aber ich bin nicht ein Genosse. Wir be-
nutzen diese Form der Anrede nicht mehr.
In unserer Dienststelle nennen wir uns ge-
genseitig HeIÍ." _ Radio Prag zitieÍte einen
entriisteten Kommunisten, der von einem
StraBenbahnschaffner, welůen er mit Ge-
nossen angeredet hatte, sdrarÍ zurechtgewie_
sen worden war. Der Stra8enbahnschaffner
gab ihm den Rat, das Wort Genosse fůr
šeine Parteitreffen auÍzuheben.,,Fahrgáste
sind nicht unsere Genossen, und wir wol-
len auch gar nicht, da8 sie es sind", sagte
er. Ein anderer erklárte: ,,Watum soll ich
jeden Tom, Did< oder Harry als Genosse
anreden, und warum soll er midr so
nennen?" Radio Prag antwortete, ,,Genos-
se" solle zwed<máíŠigerweise Íůr gute PaI-
teimitglieder vorbehalten bleiben.

Beschloonohmte Schlósser werden- zur Losl
Erhebliche Sorgen hat die Tsdrechoslo-

wakei, in der táglide die Forderung nach
Rentabilitát der Wirtsdraft erhoben wird,
mit den rund zweieinhalbtausend Schlos-
sern, Burgen und Klóstern, von denen dem
Staat ein Teil bereits nach dem ersten
Weltkrieg, der weit aus gróBere Teil aber
durdr Konfiskation nach dem zweiten
Weltkrieg,,zugefallen" ist.

Dieser Tage hat sich das Kultusministe-
rium mit der wirtsdraftlidren Seite dieses
Problems beschaftigt. Áus den ReÍeraten

ergab sich, da8 lediglich r3o der kultur-
historisch wertvollsten SchlÓsser der lÍ-
Íentlidrkeit zur Besichtigung Íreigegeben
werden konnten, daB diese Schlósser jáhr-
lich von rund 7 Millionen Touristen, dar-
unteÍ von 8oo ooo Auslándern besucht
werden, aus den Eintrittsgeldern 4bet
kaum ro Prozent der Unterhaltungskosten
gedeckt werden kónnen. Das Kultusmini-
sterium hat nach langerer Beratung be-
schlossen, die mit der Verwaltung von
Schlóssern und Burgen beauftÍagten Stellen
anzuweisen, diese durch Aufstellen von
Betten zu regelrechten Hotelbetrieben um-
zuwandeln, mit Restaurants, Andenken-
verkauf usw.

,,Die verkouÍle Broul"
Smetanas Welterfolgs-Oper hat, was

ihren Inhalt betrifÍt, in der Tschedrei
NachÍolger gefunden. Die dortigen Behór-
den verkaufen neuerdings Brárrte ins Aus-
land. Handelsobjekte sind iunge Staats-
búrgerinnen, denen es Auslánder angetán
haben. Sie kónnen auswandern und hei-
raten - aber das kostet eine schwere Stan-
ge Geld. So steht beispielsweise det Preis
ěiner Br[inner Mittelschullehrerin, die nach
Wien heiraten will, auÍ rd. r3 ooo DM. So-
viel habe der Staat in die Lehrerin-Ausbil-
dung investieÍt. Das můsse der Bráutigam
nun eÍsetzen. An diesem Falle entztindete
sich eine ganze Reihe áhnliďrer. Fi.ir Ex-
poÍtbÍáute werden verlangt: BůrokraÍt
zo ooo Kronen, Facharbeiterin 3o ooo Kro-
nen, Lehrerin oder mittlere Staatsbeamtin
4o ooo Kronen, Akademikerin 6o ooo Kro-
nen. Sollen sie also heiraten, wenn sie
wollen und kónnen. DeÍ staát investiert
nichts umsonst. Wenn das Schule auch im
Privatleben macht, der Vater also die Aus-
bildungsgelder Íiir die Tochter zuriickver-
langt, dann kann der Brautkauf, der heute
noch in einigen untelent'ÍMickelten Lándern
zwischen NegeÍstámmen iiblidr sein soll,
in Mitteleulopa Íróhliche Urstánd feiern.
- Wie bereits berichtet, verlangt Prag ia
audr von Auswanderungswilligen i.iber-
haupt immer hóhere Gebi.ihren. Er kann
jetzt Íú die notwendigen Dokumente bis
zu ro ooo Kronen verlangen.

Hiitten sie ktimpÍen sollen?
Um die Frage, ob man nade dem Miin-

chener Abkommen den deutsdeen Truppen
hette den Einmarsdr in das Sudetenland
mit militáriscjhen Mitteln verwehren sol-
len, ist es in der tschedroslowakischen
Presse zu einer lebhaften Diskussion ge-
kommen. AuŠgelóst wurden die hitzigen
Polemiken durů eine VerófÍentlidrung des
SdrriÍtstellers Filip |ansky, der in der
Wochenzeitung des Hochsdrulkomitees der
tsďrechoslowakischen Staatsiugend,,Stu-
dent" behauptet hatte, dafi die kampflose
Ubergabe eines gro8en Tei1s des tsůecho-
slowakischen Staatsgebietes an Hitler im
|ahre 1938 die einzig mógliche und iiber-
haupt einzige LÓsung gewesen sei. Das
Partéiorgan ,Rude Pravo" hat sofort sdrarÍ
zuriickgesc-hlagen und solche Thesen als
,,Entsdruldigungen fiir die Múnchener Ka-
pitulanten" bezeichnet. Die Aus{úhrungen
Janskys seien umso bedauerlicher, als die-

ser selbst aktiv als Soldat und Flieger Íůr
die BeÍreiung und Selbstándigkeit seiner
Heimat gekámpÍt habe.

Kurz nach diesem AngrifÍ der Parteizei-
tung erschien im ,,Student" ein Leitartikel
mit der Uberschri{t ,,Gegen das Kapitulan-
tentum", in dem genau das Gegenteil von
dem Íiir allein richtig erklárt wurde, was
|ansky als einzig mÓgliche LÓsung bezeich-
net hatte.

T7irtsdrafts- u. Sozialfragen
Zu wenig Eigenkopitol

Das Bundeswirtscha{tsministeÍium hat
jetzt den abschlie8enden Bericht ůber eine
Reprásentativerhebung in 4zo Vertriebe-
nenunternehmungen vorgelegt. Bei Unter-
sudrungen ging es darum, die Entwicklung
der Vermógens- und Kapitalsverháltnisse
sowie der Ertragslage in den la}nren ry62
bis 1964 zu ermitteln.

Den Unterlagen ist zu entnehmen, daB
der Eigenkapitalsanteíl in der Bilanzsum-
me seit 1959 von z3,9 Ptozent auÍ z9,z
Prozent im )ahre 1964 zwar gestiegen ist/
aber noch immer um rund ein Drittel un-
ter den entsprechenden Anteilsátzen der
einheimischen WirtsdraÍt liegt. Erheblich
verbessert l-rat sidr dagegen das Verháltnis
von Eigenkapital zlrn Anlagevermógen im
gleid:en Zeitraum von ó5,3 auí 75,9 Pro-
zeÍt.

Der Bericlrt stellt Íest, da8 die Eigenka-
pitalausstattung der Vertriebenen- und
Ilůchtlingsbetriebe trotz der im lJntersu-
chungszeilraum festgestellten gi.instigen
Entwicklung nicht als ausreichend bezeich-
net werden kann und fiotz der seit Jahren
bestehenden FórderungsmaBnahmen nicht
von einer Konsolidierung oder dem Ab-
sdrlu8 der wiÍtschaftlidlen Eingliederung
gesprochen werden kónne.

Kreditprogromme
ÍÚr Vertriebeňenbetriebe

Fiir die Vertriebenen- und Fltichtlings-
betriebe stehen - vornehmlidr zur Finan-
zierung von Investitionsvorhaben - in er-
ster Linie die Investitionskredite der La-
stenausgleidrsbank zur VerÍtigung; sie sind
bei den Hausbanken zu beantragen, haben
eine Laufzeit von 8-r7 fahren sowie eine
Verzinsung von 5 oder 6 Prozent und sind
niďrt unbedingt bankmáBig abzusichern.
Die frůher in starkem MaBe in Betracht
gekommenen Aufbaudarlehen des Lasten-
ausgleichs, die sogar nur mit 3 Ptozett ztt
verŽinsen und in 13 |ahren zu tilgen sind,
stehen nuÍ nodr in geringem Umfang _
vornehmlidr ítir Spátaussiedler _ bereit.

Neben diesen beiden Haupt-Sonderpro-
glammen íiir Vertriebene gibt es zahlrei-
che KreditprogÍamme des Bundes, der Lán_
der, der Lastenausgleichsbank, der Kredit-
anstalt Ítir wiederauÍbau und anderer
Stellen, die zwat nid:t Íůr Vertriebene ge-
schaffen worden sínd, aber insbesondere
Íi.ir Vertriebenebetriebe in Frage kommen.
Genannt seien nut die Kredite der Lasten-
ausgleidrsbank zur Erridrtung mittelstán-
disCher Betriebe in neuen Wohnsiedlun-
gen. In Bayern sind es z. B. etwa z5 Dar
Ithnsprogramme. Die Endzinsen schwanken
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Streiflidıter mit . . .
Ein PKW-Veteran, durchaus keine ver-

einzelte Erscheinung, ließ sich gutmütig
vor den Küß-Garagen im Wiesental knip-
sen. Ob es vielleicht gar noch aus der Aera
Küß stammt? Möglich wärs, wenn man ihn
so sieht. Aber er tut noch seinen Dienst. . .
-- Wir schrieben schon, daß es auf dem
Egerer Marktplatz zwar einen Parkwäch-
ter, aber keine Autos gebe. Hier (Mittel-
bild) der Beweis, aufgenommen während
der Fremden-Saison _.Man darf parken, wo
man will. Der Platz vor dem Stöckl ist also
nicht etwa für Fahrzeuge gesperrt... -
Gammler gibts auch drüben. Hier aalt sich
einer in der heißen Aug1.1stsonne auf einer
Bank am „Neuen Platz” in Asch. Die
Mülltonnen stehen, mancher wirds auf
den ersten Blick erkennen, vor dem Haus
Bachgasse Nr. 18, das früher einmal die
Krankenkasse, dann die Bezirksverwal-
tung und schließlich die Brandschadensver-
sicherung beherbergte. Rechts nebenan, auf
dem Bilde nicht mehr sichtbar, steht das
Zentraltheater.

A . . . und ohne Bild
Genosse oder Herr?

In tschechischen Zeitungen waren Be-
schwerden enthalten, daß im jahr 1967
viele Tschechoslowaken nicht mehr die
alte, parteibrüderliche Bezeichnung ver-
wenden wollen. Die zweimal wöchentlich
erscheinende Prager Zeitung „Zivot
Stranv” berichtete von einem Regierungs-
funktionär, der eine andere Regierungs-
stelle besuchte und gefragt wurde: „Wür-
de es Ihnen etwas ausmachen, eine Minute
zu warten, Genosse?” Dem Blatt zufolge
erwiderte der Funktionär A. darauf sofort:
„Aber ich bin nicht ein Genosse. Wir be-
nutzen diese Form der Anrede nicht mehr.
In unserer Dienststelle nennen wir uns ge-
genseitig Herr.” - Radio Prag zitierte einen
entrüsteten Kommunisten, der von einem
Straßenbahnschaffner, welchen er mit Ge-
nossen angeredet hatte, scharf zurechtgewie-
sen worden war. Der Straßenbahnschaffner
gab ihm den Rat, das Wort Genosse für
seine Parteitreffen aufzuheben. „Fahrgäste
sind nicht unsere Genossen, und wir wol-
len auch gar nicht, daß sie es sind“, sagte
er. Ein anderer erklärte: „Warum soll ich
jeden Tom, Dick oder I-Iarrv als Genosse
anreden, und warum soll er mich so
nennen?" Radio Prag antwortete, „Genos-
se” solle zweckmäßigerweise für gute Par-
teimitglieder vorbehalten bleiben.

Beschlugncıhmie Schlösser werden
zur Lcısi -

Erhebliche Sorgen hat die Tschechoslo-
wakei, in der täglich die Forderung nach
Rentabilität der Wirtschaft erhoben wird,
mit den rund zweieinhalbtausend Schlös-
sern, Burgen und Klöstern, von denen dem
Staat ein Teil bereits nach dem ersten
Weltkrieg, der weit aus größere Teil aber
durch Konfiskation nach dem zweiten
Weltkrieg „zugefallen” ist.

Dieser Tage hat sich das Kultusministe-
rium mit der wirtschaftlichen Seite dieses
Problems beschäftigt. Aus den Referaten

ergab sich, daß lediglich 130 der kultur-
historisch wertvollsten Schlösser der Öf-
fentlichkeit zur' Besichtigung freigegeben
werden konnten, daß diese Schlösser jähr-
lich von rund 7 Millionen Touristen, dar-
unter von 800000 Ausländern besucht
werden, aus den Eintrittsgeldern aber
kaum 10 Prozent der Unterhaltungskosten
gedeckt werden können. Das Kultusmini-
sterium hat nach längerer Beratung be-
schlossen, die mit der Verwaltung von
Schlössern und Burgen beauftragten Stellen
anzuweisen, diese durch Aufstellen von
Betten zu regelrechten Hotelbetrieben um-
zuwandeln, mit Restaurants, Andenken-
verkauf usw.

„Die verkaufte Brcıui"
Smetanas Welterfolgs-Oper hat, was

ihren Inhalt betrifft, in der Tschechei
Nachfolger gefunden. Die dortigen Behör-
den verkaufen neuerdings Bräute ins Aus-
land. Handelsobjekte sind junge Staats-
bürgerinnen, denen es Ausländer angetan
haben. Sie können auswandern und hei-
raten - aber das kostet eine schwere Stan-
ge Geld. So steht beispielsweise der Preis
einer Brünner Mittelschullehrerin, die nach
Wien heiraten will, auf rd. 13 000 DM. So-
viel habe der Staat in die Lehrerin-Ausbil-
dung investiert. Das müsse der Bräutigam
nun ersetzen. An diesem Falle entzündete
sich eine ganze Reihe ähnlicher. Für Ex-
portbräute werden verlangt: Bürokraft
20000 Kronen, Facharbeiterin 30000 Kro-
nen, Lehrerin oder mittlere Staatsbeamtin
40000 Kronen, Akademikerin 60000 Kro-
nen. Sollen sie also heiraten, wenn sie
wollen und können. Der Staat investiert
nichts umsonst. Wenn das Schule auch im
Privatleben macht, der Vater also die Aus-
bildungsgelder für die Tochter zurückver-
langt, dann kann der Brautkauf, der heute
noch in einigen unterentwickelten Ländern
zwischen Negerstämmen üblich sein soll,
in Mitteleuropa fröhliche Urständ feiern.
- Wie bereits berichtet, verlangt Prag ja
auch von Auswanderungswilligen über-
haupt immer höhere Gebühren. Er kann
jetzt für die notwendigen Dokumente bis
zu 10 ooo Kronen verlangen.

Hätten sie kämpfen sollen?
Um die Frage, ob man nach dem Mün-

chener Abkommen den deutschen Truppen
hätte den Einmarsch in das Sudetenland
mit militärischen Mitteln verwehren sol-
len, ist es in der tschechoslowakischen
Presse zu einer lebhaften Diskussion ge-
kommen. Ausgelöst wurden die hitzigen
Polemiken durch eine Veröffentlichung des
Schriftstellers Filip janskv, der in der
Wochenzeitung des Hochschulkomitees der
tschechoslowakischen Staatsjugend „Stu-
dent” behauptet hatte, daß die kampflose
Übergabe eines großen Teils des tschecho-
slowakischen Staatsgebietes an Hitler im
jahre 1938 die einzig mögliche und über-
haupt einzige Lösung gewesen sei. Das
Parteiorgan „Rude Pravo” hat sofort scharf
zurückgeschlagen und solche Thesen als
„Entschuldigungen für die Münchener Ka-
pitulanten” bezeichnet. Die Ausführungen
janskvs seien umso bedauerlicher, als die-

ser selbst aktiv als Soldat und Flieger für
die Befreiung und Selbständigkeit seiner
Heimat gekämpft habe.

Kurz nach diesem Angriff der Parteizei-
tung erschien im „Student“ ein Leitartikel
mit der Überschrift „Gegen das Kapitulan-
tentum”, in dem genau das Gegenteil von
dem für allein richtig erklärt wurde, was
janskv als einzig mögliche Lösung bezeich-
net hatte.

Wirtsdıafts- u. Sozialfragen
Zu wenig Eigenkapital

Das Bundeswirtschaftsministerium hat
jetzt den abschließenden Bericht über eine
Repräsentativerhebung in 420 Vertriebe-
nenunternehmungen vorgelegt. Bei Unter-
suchungen ging es darum, die Entwicklung
der Vermögens- und Kapitalsverhältnisse
sowie der Ertragslage in den jahren 1962
bis 1964 zu ermitteln.

Den Unterlagen ist zu entnehmen, daß
der Eigenkapitalsanteil in der Bilanzsum-
me seit 1959 von 23,9 Prozent auf 29,2
Prozent im jahre 1964 zwar gestiegen ist,
aber noch immer um rund ein Drittel un-
ter den entsprechenden Anteilsätzen der
einheimischen Wirtschaft liegt. Erheblich
verbessert hat sidı dagegen das Verhältnis
von Eigenkapital zum Anlagevermögen im
gleichen Zeitraum von 65,3 auf 75,9 Pro-
zent. _

Der Bericht stellt fest, daß die Eigenka-
pitalausstattung der Vertriebenen- und
Flüchtlingsbetriebe trotz der im Untersu-
chungszeitraum festgestellten günstigen
Entwicklung nicht als ausreichend bezeich-
net werden kann und trotzder seit jahren
bestehenden Förderungsmaßnahmen nicht
von einer Konsolidierung oder dem Ab-
schluß der wirtschaftlichen Eingliederung
gesprochen werden könne. '

Kreditprogramme
_ fiir Veririebenenbetriebe
Für die Vertriebenen- und Flüchtlings-

betriebe stehen -- vornehmlich zur Finan-
zierung von Investitionsvorhaben -- in er-
ster Linie die Investitionskredite der La-
stenausgleichsbank zur Verfügung, sie sind
bei den Hausbanken zu beantragen, haben
eine Laufzeit von 8-17 jahren sowie eine
Verzinsung von 5 oder 6 Prozent und sind
nicht unbedingt bankmäßig abzusichern.
Die früher in starkem Maße in Betracht
gekommenen Aufbaudarlehen des Lasten-
ausgleichs, die sogar nur mit 3 Prozent zu
verzinsen und in 13 jahren zu tilgen sind,
stehen nur noch in geringem Umfang -
vornehmlich für Spätaussiedler -- bereit.

Neben diesen beiden Haupt-Sonderpr0-
grammen für Vertriebene gibt es zahlrei-
che Kreditprogramme des Bundes, der Län-
der, der Lastenausgleichsbank, der Kredit-
anstalt für Wiederaufbau und anderer
Stellen, die zwar nicht für Vertriebene ge-
schaffen worden sind, aber insbesondere
für Vertriebenebetriebe in Frage kommen.
Genannt seien nur die Kredite der Lasten-
ausgleichsbank zur Errichtung mittelstän-
discher Betriebe in neuen Wohnsiedlun-
gen. In Bayern sind es z. B. etwa 25 Dar-
lehnsprogramme. Die Endzinsen schwanken



bei den einzelnen zwischen 3,5 Prozent
und 6,25 Psozent, die Laufzeiten zwischen
8 und 17 Jahren. Bisweilen wird fiir einen
Vertriebenen-Betrieb auch eine Bi.irgsdraÍt
der Lastenausgleidrsbank, des Landes oder
'der Kreditgarantiegemeinschaften Handel,
Handwerk odel GaststáttengeweÍbe in Fra-
ge kommen. Wichtig ist, daí3 fast alle Kre-
ditprogramme die Bedingung enthalten,
da8 v o r der Antragstellung mit der
Durchfúhrung des Vorhabens nodr nidlt
begonnen sein darf. Eine Nachffnanzierung
kommt nur bei sehr wenigen Programmen
und nur in garrz besonderen Ausnahme-
fállen in Betracht.

Verstándlichen^/eise kann ein Betriebsin_
haber ůber die einzelnen Kredit_ und Btirg-
sdraftsmóglichkeiten nicht hinreichend
orientiert sein. Auch den Banken und Spar-
kassen sind die verschíedenen Kreditpro-
gÍamme oft nicht geláufig. Den vertriebe_
nen {JnteÍnehmern ist deshalb vorherige
Beratung durďr die Kreis- oder Landesge_
scháftsstellen des Bundes der Vertriebenen
oder die Landesstellen der Vertretung der
heimatvertriebenen WirtschaÍt zu empfeh_
len. Einige Anschriften solcher Landesstel-
len sind: Frankfurt/Main, Bórse, Zimmer
433i Můnchen 9o, Konradinstraí3e ro;
Stuttgart S, LorenzstraíŠe 5.

Vertriebene besonders betroÍÍen
Zu der Diskussion iiber die mittelfristige

Finanzplan_u-ng der Bundesregíerung wiřd
aus ma3geblichen Kreísen deš BuniÍes der
Vertríebenen darau{ hingewíesen, da8 vor
allem durch die Kiirzuňg der ýIittel fůr
den sozialen Wohnungsbáu und des Woh-
nungsgeldes in besoňderem Maí]e Ver-
triebene betrofÍen werden, die unter den
WohngeldempÍángern und unteÍ den
Wohnungssuchenden einen i.iberdurch-
schnittlíchen Anteilssatz stellen. Darůber
hinaus músse die weitere Kúrzung der
Haushaltsmittel fúr die ]ándliche Sie-dlung
nahezu zu einem Zusammenbruch der wei-
teren Eingliederung der veÍtÍiebenen
Bauern {ůhren.

TTir gratulieren
DIAMANTENE HocHzEIT Íeierten ň

17. 8. die Landsleute Albin und Frau
Lisette_ Rúckett, geb. Wagner (Schónbach)
in Hof/Saale, Hofeckerstr. 39. Wie vor zehn
lahren bei der Goldenen, so gingen auch
diesmal wieder viele GlůckwúnJche und
Geschenke ein, so u. a. von den Regie-
Írrngen in Múnchen und Bayreuth, der

Stadt Hof, dem Altenklub Neuhof, dem
Kleingártnerverein Freie Scholle (beide sind
immer noch flei8ige Kleingártner), und der
dortigen Ascher Gmeu. Im Namen der
groBen Heimatgemeinscha{t entbietet audl
der Heimatverband des Kreises Asů e. V.
nachtráglich die besten Wiinsche Íúr wei_
teres Wohlergehen.

- 9o. Geburtstag: Frau Margarethe Fiik-
kert {Kaplanbergf am rr. t. in Alten
Buseck, b. Giessen, Daubringerstr. 36 bei
ihrer Tochter Anna Abt. Obwohl ihr Le-
sen und Schreiben durdr ein Augenleiden
schon viele |ahre nicht mehr mdglich ist,
ist sie geistig immer noch sehr rege und
nimmt an allem Geschehen mit groBem
Interesse Anteil. Ihre Liebe zur Heimat ist
ungebÍochen; gerne hÓrt und erzáhlt síe

KRUGSREUTHER
hatte vor )ahrzehnten einmal ihre Gaudi
an dem Ziegenboď< vom Heis-Ernst (wun-
derlich). Mit ihm fuhr sie spazieren, mit
ihm líe8 sie sich Íotografieren. Die Mád_

DORFJUGEND
chen und Buben, deren Kópíe die anderen
iiberragen, sind in diesen Wochen 6o fahre
alt geworden. lJnseren Glúckwunsch allen
diesen ,,Kindern" !

von daheim, ihrem geliebten Asch. Der
Ascher Rundbrief bringt ihr die Heimat
immer nahe.

88. Geburtstag; Frau Emma Egerer, geb.
Bótticher aus Neuberg am 18' 9. in MaliB
(Mecklenburgl; als Frau eines Obermtillers
lebte sie viele fahre in WeiBkirchlitz, Ik.
Teplitz-Schónau. _ Frau Ernestine Wand_
let, geb. Brúhlmann in Krumbadr/ Schwa-
ben, Robert-Steíger-Str' 7z' Ganz beson-
ders Íreut sie sich, wenn von den Ver-
wandten ihres bereits vor dreiBig fahren
velstoÍbenen Ehemannes Briefe eintrefÍen.

85. Gebuttstag; Herr ErnstÁechtnet |Se!-
bergasse r6, ehem. Budrhalter bei Zimmer-
meister Geipel) am rg. 8. in Rehau bei
bester kórperlicher und geistiger VerÍas-
sung. Der fubilar war begeisterter Arnim-
Schiitze (Gasthaus Gams),Amtswalter beim
Bund der Deutschen, oÍtsgruppe Asdr, und
lang|áhriges Mitglied des Tv. Asch 1849.
ob seines bescheidenen und Íreundlichen
Wesens auch in der neuen Heimat allseits
beliebt, wurde er zu seinem Geburtstag
mit vielen Gli.ickwtinschen und Geschen-
ken bedadrt, u' a. audr vom Bůrgermeister
der Stadt Rehau, der SL-Ogr. und Ascher
Gmeu, deren grúndendes Mitglied er ist
und zu deren erstem Ascher Vogelsdrie8en
er tátig mithal{, sowie von vielen seiner
Verwandten und Bekannten. - Herr |osef
Brihlmann, Verwaltungsdirektor i. R., am
9. ro. in Krumbadr/Schwaben, Robert-Stei-
ger-StraíŠe 7z. Der ehemalige langiáhrige
Leiter der Ascher Krankenkasse verbringt
dort seine Ruhestands-fahre zwar in aus-
geglichener GemiitsverÍassung, aber bei-
leibe nicht untátig. Immer noch steht er
mit Rat und Tat zur Verftigung, wenn
seine ErÍahrung uncl sein Wissen um Ren-
ten- und sonstige Belange von Landsleuten
angesprochen werden. Fi.ir seine Enkel ist
eÍ stets zu haben und die Korrespondenz
mit seinem gro(en Freundes- und Ver-
wandtenkreis besorgt er mit einer Hand-
schrift, deren Kurrent-Buchstaben nicht das
geringste Handzittern verraten.

8o. Geburtstag: Herr Christian Flei/3ner
(LeonhardtstraBe) am zo. 9. in Neu Isen-
burg, Hugenotten-Allee r49. Der fubilar
war Prokurist bei Chr. Geipel & Sohn
und also beruÍlich in einer der typischen
Ascher gehobenen Industrie-Beamtenstel-
lungen, die man von der Pike auÍ durdr
Flei8, Kónnen, Umsicht und Betriebstreue

erreichte. Diese Mánner ,,machten nichts
aus sich", aber sie hatten sich dank der
genannten Eigensdlaíten zu unentbehrli_
ůen Stiitzen ihrer lirmen gemacht' Bei
Christian Flei8ner kam und kommt zu
dem hohen Ansehen, das er sich als Gei-
pel-Beamter erwarb, aber noch ein Beson-
deres hinzu: Sein Einsatz ftiÍ die Turnerei.
Im Tv. 1849 waÍ er Turnwart. Das wiirde
noch nidrt viel besagen. Man mu8 dazu
wissen, daíŠ Chrístian Flei8ner durch Cha-
rakter, Haltung, Anstándigkeit und Pflícht-
erfiillung schlechthin Vereins- und Tur-
nervorbild war. Und daB ihm seine Turn-
briider dies bis heute danken, ganz beson-
ders jetzt zu dem aktuellen Anlasse seines
Achtzigsten. Wo immer er mit ihnen
zusammentrifÍt _ ztlletzt war dies beim
Sudetendeutschen Turntag in Waldkrai-
burg der FaIl - da stÍómt ihm díe Hetz-
líchkeit zu, mit der sie ihn ehren. Im
,,Sudetendeutschen Turnetbrief" schrieb der
ehem. GaudietwaÍt des Egerland-|ahnmal_
turngaues Heinrich Mahr folgende Wtirdi-
gung fůr den }ubilar: ,,Christian FleiBner
war einer der bewáhrtesten TurnerÍtihrer
im Egerland-Jahnmal-Turngau, ia einer,
der die Achtung aller seiner Turnbrůder
und Turnsch\Mestern unseres alten Turn-
verbandes verdient. Im Ascher Turnverein
1849, dem áltesten und woh1 auch bekann_
testen Turnverein unsetes Turnverbandes,
auÍgewachsen und erzogen, stieg er auÍ
zum voÍtuÍnet, Gauvorturner, wurde Sie_
ger in Hunderten von wettkámpíen in
Verein, Bezirk, Gau und Verbaňd. Das
Vertrauen der Ascher Turner berieÍ unse-
ren Turnbrudel zum Turnwart des gróBten
sudetendeutschen Turnvereins. Hieiwirkte
er beispielgebend fúr viele, besonders auch
Ítir die Ascher Turnschule. Ein ti.ichtiger
Tutner, auf den immer und iiberall Vér_
laB war, so ffnden wir Tbr. FleiBner - wie
vorher bei vielen, vielen Anlássen und Be_
gebenheiten - 1933 in Saaz als Vorturner
der gro8en, gemeinsamen Freiůbungen.
1934 wirkt er beispielgebend als Kaňpf_
richter beim VerbandsgerátewettkampÍ iies
DTV in Komotau. lJnter seiner mann-
schaftlichen Fúhrung erwirbt sich der
Ascher Turnverein iiberall Lob und Aner-
kennung. Er opÍert sein ganzes auBerbe_
rufliches Leben unserem Turnertum und
wird nicht múde, als sein Sohn auf dem
Felde der Ehre bleibt und er mit seinen
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bei den einzelnen zwischen 3,5 Prozent
und 6,25. Prozent, die Laufzeiten zwischen
8 und'17 -jahren. Bisweilen wird für einen
Vertriebenen-Betrieb auch eine Bürgschaft
der Lastenausgleichsbank, des Landes oder
-der Kreditgarantiegemeinschaften Handel,
Handwerk oder Gaststättengewerbe in Fra-
ge kommen. Wichtig ist, daß fast alle Kre-
ditprogramme die Bedingung enthalten,
daß v 0 r der Antragstellung mit der
'Durchführung des Vorhabens noch nicht
begonnen sein darf. Eine Nachfinanzierung
kommt nur bei sehr wenigen Programmen
und nur in ganz besonderen Ausnahme-
fällen in Betracht.

Verständlicherweise kann ein Betriebsin-
haber über die einzelnen Kredit-_und Bürg-
schaftsmöglichkeiten nicht hinreichend
orientiert sein. Auch den Banken und Spar-
kassen sind die verschiedenen Kreditpro-
gramme oft nicht geläufig. Den vertriebe-
nen Unternehmern ist deshalb vorherige
Beratung durch die Kreis- oder Landesge-
schäftsstellen des Bundes der Vertriebenen
oder die Landesstellen der Vertretung der
heimatvertriebenen Wirtschaft zu empfeh-
len. Einige Anschriften solcher Landesstel-
len sind: Frankfurt/Main, Börse, Zimmer
433, München 90, Konradinstraße 10,
Stuttgart S, Lorenzstraße 5.

Vertriebene- besonders betroffen
Zu der Diskussion über die mittelfristige

Finanzplanung der Bundesregierung wird
aus maßgeblichen Kreisen des Bundes der
Vertriebenen darauf hingewiesen, daß vor
allem durch die Kürzung der Mittel für
den sozialen Wohnungsbau und des Woh-
nungsgeldes in besonderem Maße Ver-
triebene betroffen werden, die unter den
Wohngeldempfängern und unter den
Wohnungssuchenden einen überdurch-
schnittlichen Anteilssatz stellen. Darüber
hinaus müsse die weitere Kürzung der
Haushaltsmittel für die ländliche Siedlung
nahezu zu einem Zusammenbruchder wei-
teren Eingliederung der vertriebenen
Bauern führen.

Wir gratulieren
DIAMANTENE HOCHZEIT feierten am

17. 8. die Landsleute Albin und Frau
Lisette Rückert, geb. Wagner (Schönbach)
in Hof/Saale, Hofeckerstr. 39. Wie vor zehn
jahren bei der Goldenen, so gingen auch
diesmal wieder viele Glückwünsche und
Geschenke ein, so u. a. von den Regie-
rungen in München und Bayreuth, der

Stadt Hof, dem Altenklub.Neuhof, dem
Kleingärtnerverein Freie Scholle (beide sind
immer noch fleißige Kleingärtner), und der
dortigen Ascher Gmeu. Im- Namen der
großen Heimatgemeinschaft entbietet auch
der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
nachträglich die besten Wünsche für wei-
teres Wohlergehen.

90. Geburtstag: Frau Margarethe Fük-
kert (Kaplanberg) am 11. 9. in Alten
Buseck, b. Giessen, Daubringerstr. 36 bei
ihrer Tochter Anna Abt. Obwohl ihr Le-
sen und Schreiben durch ein Augenleiden
schon viele jahre nicht mehr möglich ist,
ist sie geistig immer noch sehr rege und
nimmt an allem Geschehen mit großem
Interesse Anteil. Ihre Liebe zur Heimat ist
ungebrochen, gerne hört und erzählt sie

\

KRUGSREUTHER
hatte vor jahrzehnten einmal ihre Gaudi
an dem Ziegenbock vom Heis-Ernst (Wun-
derlich). Mit ihm fuhr sie spazieren, mit
ihm ließ sie sich fotografieren. Die Mäd-

DORFJUGEND
chen und Buben, deren Köpfe- die anderen
überragen, sind in diesen Wochen 60 jahre
alt geworden. Unseren Glückwunsch allen
diesen „Kindern”!

von daheim, ihrem geliebten Asch. Der
Ascher Rundbrief bringt ihr die Heimat
immer nahe. _

88. Geburtstag: Frau Emma Egerer, geb.
Bötticher aus Neuberg am 18. 9. in Maliß
(Mecklenburg), als Frau eines Obermüllers
lebte sie viele jahre in Weißkirchlitz, Kr.
Teplitz-Schönau. - Frau Ernestine Wend-
ler, geb. Brühlmann in Krumbach/ Schwa-
ben, Robert-Steiger-Str. 72. Ganz beson-
ders freut sie sich, wenn von den Ver-
wandten ihres bereits vor dreißig jahren
verstorbenen Ehemannes Briefe eintreffen.

85.Geburtstag: Herr Ernst Aechtner(Sel-
bergasse 16, ehem. Buchhalter bei Zimmer-
meister Geipel) am 19. 8. in Rehau bei
bester körperlicher und geistiger Verfas-
sung. Der jubilar war begeisterter Arnim-
Schütze (Gasthaus Gams),Amtswalter beim
Bund der Deutschen, Ortsgruppe Asch, und
langjähriges Mitglied des Tv. Asch 1849.
Ob seines bescheidenen und freundlichen
Wesens auch in der neuen Heimat allseits
beliebt, wurde er zu seinem Geburtstag
mit vielen Glückwünschen und Geschen-
ken bedacht, u. a. auch vom Bürgermeister
der Stadt Rehau, der SL-Ogr. und Ascher
Gmeu, deren gründendes Mitglied er ist
und zu deren erstem Ascher Vogelschießen
er tätig mithalf, sowie von vielen seiner
Verwandten und Bekannten. - Herr josef
Briihlmann, Verwaltungsdirektor i. R., am
9. 10. in Krumbach/Schwaben, Robert-Stei-
ger-Straße 72. Der ehemalige langjährige
Leiter der Ascher Krankenkasse verbringt
dort seine Ruhestands-jahre zwar in aus-
geglichener Gemütsverfassung, aber bei-
leibe nicht untätig. Immer noch steht er
mit Rat und Tat zur Verfügung, wenn
seine Erfahrung und sein Wissen um Ren-
ten- und sonstige Belange von Landsleuten
angesprochen werden. Für seine Enkel ist
er stets zu haben und die Korrespondenz
mit seinem großen Freundes- und Ver-
wandtenkreis besorgt er mit einer Hand-
schrift, deren Kurrent-Buchstaben nicht das
geringste Handzittern verraten.

80. Geburtstag: Herr Christian Fleißner
(Leonhardtstraße) am 20. 9. in Neu Isen-
burg, Hugenotten-Allee 149. Der jubilar
war Prokurist bei Chr. Geipel Es Sohn
und also beruflich in einer der typischen
Ascher gehobenen Industrie-Beamtenstel-
lungen, die man von der Pike auf durch
Fleiß, Können, Umsicht und Betriebstreue

._.I4_5._.

erreichte. Diese Männer „machten nichts
aus sich", aber sie hatten sich dank der
genannten Eigenschaften zu unentbehrli-
chen Stützen ihrer Firmen gemacht. Bei
Christian Fleißner kam und kommt zu
dem hohen Ansehen, das er sich als Gei-
pel-Beamter erwarb, aber noch ein Beson-
deres hinzu: Sein Einsatz für die Turnerei.
Im Tv. 1849 war er Turnwart. Das würde
noch nicht viel besagen. Man muß dazu
wissen, daß Christian Fleißner durch Cha-
rakter, Haltung, Anständigkeit und Pflicht-
erfüllung schlechthin Vereins- und Tur-
nervorbild war. Und daß ihm seine Turn-
brüder dies bis heute_ danken, ganz beson-
ders jetzt zu dem aktuellen Anlasse seines
Achtzigsten. Wo immer er mit ihnen
zusammentrifft - zuletzt war dies beim
Sudetendeutschen Turntag in Waldkrai-
burg der Fall -- da strömt ihm die Herz-
lichkeit zu, mit der sie ihn ehren. Im
„Sudetendeutschen Turnerbrief” schrieb der
ehem. Gaudietwart des Egerland-jahnmal-
turngaues Heinrich Mahr folgende Würdi-
gung für den jubilar: „Christian Fleißner
war einer der bewährtesten Turnerführer
im Egerland-jahnmal-Turngau, ja einer,
der die Achtung aller seiner Turnbrüder
und Turnschwestern unseres alten Turn-
verbandes verdient. Im Ascher Turnverein
1849, dem ältesten und wohl auch bekann-
testen Turnverein unseres Turnverbandes,
aufgewachsen und erzogen, stieg er auf
zum Vorturner, Gauvorturner, wurde Sie-
ger in Hunderten von Wettkämpfen in
Verein, Bezirk, Gau und Verband. Das
Vertrauen der Ascher Turner berief unse-
ren Turnbruder zum Turnwart des größten
sudetendeutschen Turnvereins. Hier wirkte
er beispielgebend für viele, besonders auch
für die Ascher Turnschule. Ein tüchtiger
Turner, auf den immer und überall Ver-
laß war, so finden wir Tbr. Fleißner -- wie
vorher bei vielen, vielen Anlässen und Be-
gebenheiten - 1933 in Saaz als Vorturner
der großen, gemeinsamen Freiübungen.
1934 wirkt er beispielgebend als Kampf-
richter beim Verbandsgerätewettkampf des
DTV in Komotau. Unter seiner mann-
schaftlichen Führung erwirbt sich der
Ascher Turnverein überall Lob und Aner-
kennung. -Er opfert sein ganzes außerbe-
rufliches Leben unserem Turnertum und
wird nicht müde, als sein Sohn auf dem
Felde der Ehre bleibt und er mit seinen



Lieben die Heimat verlassen mu3. Im
Turnverein Neu Isenburg r86r stellt Tbr.
FleiBner wieder seinen Mann, wird Alters-
wetturner, wirkt still und bescheiden, bei-
soieleebend Íůr alle." - Fráulein Marie
Iilier" 

^m 
r. 9. in Sdrwarzenbadr/Saale.

Nach einem éreignisreiďren Leben fand
die Tubilarin nadn ihrer Vertreibung in
Schwarzenbach ihre neue Heimat. Die
Liebe zu Kindern fiihrte sie als Erziehe-
rin zunáchst ins Ausland, wo sie viele |ah_
re tátis war. Der Ausbrudr des ersten We]t-
krieseš Íúhrte sie in das Vaterhaus zurtick,
*o řie bis zu ihrer Ausweisung blieb. In
Sdrwarzenbadr fand sie ein neues Ztt];.alu-
se. Ihre besondere Treude gilt den kleinen
Besuchen durdr ihre Bekannten und Ver-
wandten und den Briefen, die sie mit den
Niůten und Neffen verbindet. Ihrer Írii-
Leren Eržieherarbeit erinnert sie sich audr
heute nodr, wenn die Zeit ďer Zeugrrisse
naht. Sie áimmt dann regen Anteil am
Iortkommen ihrer GroBnichten und GroÍj-
neffen in der Schule und beim Studium' -
Frau Ernestine Sieber (Kantg. 3o) am zr'-8'
in Miinchen, Rambergstr. z. Sie durtte
iLren Geburtstag bei belter Gesundheit im
Kreise aller Kin-der begehen. - Frau Fran-
ziska WeiB lFischers Post) am 3. f. il
Waldsassen, Gallerstr. ro. Riistig wie eh
und ie' erledist sie an den Vormíttagen
i}rr. Há"sa'bei"t; nachmittags setzt sie siů
dann Íiir einige Stunden an die Náhma-
i.]'i''., .'* fii"r alte KundschaÍten WeiB-
wásdre zu náhen.

n. Geburtsta.s: Frau EIsa Ledeter, geb.
st'iiicher aus NluberýAsde am z6. 8. in
Sďrwábisch-Hall, Karlsbader Weg 13.

7Í. GebuItstag: Frau Marie fuchter, geb.

stóókl am 7' ó. ifl Etkersreuth, Anger_
gasse 7. Sie waí daheim WirtscjhaÍterin bei
Adler, Steingasse rr.

7a. GebuÍtstal': Herr Christof Riede]
lsíeinoóhl :.:'z|r ám 24. 9. ín voller Riistig_
i<eit áuf seiném EigenhoÍ in Silberbadr
r3lr4 b. Selb.

tz. Gebuitstaq: Herr Hans Rustler am
8. o. in Heilsbrónn, Weiterndorfer Str. 4.
Deí gebiirtige Asdrer war viele |ahre_ lei-
tendel Anseštellter der gro8en Textilfirma
Bra3 in ĚohenstadďMáhren, es zog ůn
aber immer wieder nach Asd: zurtick. Von
hier holte er audr seine Frau, Tochter des
Stadtbeamten Christian Hartig, heim, und
umsekehrt heiÍateten seine Tóchter wieder
naó Asd'. So wurde er Sdrwiegervater der
Landsleute Helmut Wagner und Willi
Fischer, die heute gemeinsam eine Wirk-
warenfabrik in Heilsbronn innehaben.

7o. Geburtstag: Herr August Biittner
(steinpóhl) gesund und rtistig in Vogel_
thal b. Neumarkt/Opf. - Frau Irmgard
laeger, geb. Geipel, Gattin des Fabrikanten
Dolflaeger (Leonhardtstr.zo64l am 4.9. in
LimburďLahn.

65, Geburtstag: Herr |oseÍ |anka am
rr. o. in Leutershausen ii. Ansbach. Er war
rs Íahre Inwohner des Ascher Feuerwehr_
háúses und gehórte damit zur Sofort-Be_
reitsdraft der Ásďrer Freiwilligen !euer-
wehr, bei der er Fahrdienste versah. Be-
sonders stolz war er, lry'enn er die gÍo8e
Feuerwehrleiter fahren konnte. Jetzt ist er
bereits wieder 15 fahre lang Fahrer bei der
Fárberei Hausner in Leutershausen. Er
kann heuer auÍ 4ojžůriges unÍallÍreies Fah_
ren zurtickblicken.

Asdler HilÍskosse, Heimolverbond' Archiv : AnlóB-
lich des Ablebens der Frou Morie Biedermonn von
den Aschern in Geisenheim 20 DM. - Stolt eines
Kronzes fŮr Frou Troudl Engel geb. Senger in Lich
von R. Jockl, Hungen 30 DM - AnlóBlich des Heim-
oonoes Herrn Kor[ H0ttners in Erkersreuth von Bertl
Ěolřnde, Freckenhorst l0 DM - lm Gedenken on
ihre lreue Nochborin und Freundin Frou llse Albert
qeb. Fuchs von Fom. JoseÍi, Creglingen 'l0 DM -
Žum Gedenken on Frou Almo Christ in Ansboch
von Elise Hechl, Morg. Kossel und Elise GŮcklhorn,
Selioenstodt 25 DM -lm Gedenken on Herrn Guslov
FteiBner in Hof von Geschw. Kóssmonn 20 DM -
Siott Grobb|umen fÚr Herrn Korl Klous in MÚnch-
berq von Friedo Gemeinhordl, Schotten 15 DM - ln
treňm Gedenken on Frl. Beril Housner und Herrn
Ernst Schmidt von Toni und Friedl Housner, Loulers-
housen 40 DM - lm Gedenken on Frl. Berto Housner
von Anno Wunderlich, Krefeld I0 DM - AnldBlich
des Ablebens seines Onkels Frilz Zěh in Rolen-
buro/F. von Heinrich Jdckel Schworzenboch/S 20 DM
- Ěiir die Zonen-Pokeloklion von Erich Vóckel,
Bebro l0 DM.

Asclrer HÚtte: lm Gedenken on ihren olten Freund
Ernsl Schmidi von R. Jockl, Hungen 50 DM. Alfred
Zipperer, Dórnigheim 20 DM - Zum 30. Todestoge
ihiis Voters Fiitz Huscher (21. 8. 37) von den
Geschw. Gerdo und Wolter Huscher, Toni Nieder-
mover und Lenl Prell 20 DM - Stoll Grobblumen
fÚr'Herrn Korl Klous in MÚnchberg von Fom. Buch-
heim. Selb 10 DM - lm Gedenken on Frl. Bertl
Housner von Fom. Adolf und Kurt Leupold, Hám
brechis 30 DM - Stort Grobblumen fÚr ihren Onkel
Fritz Zóh von Elso Weidhoos, Touberbischofsheim
20 DM.

Es starben fer:n der Eeimat
Frau Marie BIEDERMANN, geb. Sdrwab

(Hauptstr. 6o, bescháÍtigt bei Hut-Ludwig)
am rr. 8. in der Mainzer UniveÍsitáts-Kli-
nik. In Geisenheim, ihrem Wohnort seit
der Vertreibung/ geleiteten sie neben den
Verwandten und Nachbarn auch viele
Ascher Heimatfteunde zu Grabe. - Frau
Waltraud ENGEL, geb. Senger {Neubergl
im Alter von eÍst 38 lahren in einer Gie8e-
ner Klinik. Sie starb an den Folgen einer
schweren Kopfoperation, ohne das BewuBt-
sein noch einmal erlangt zu haben. Die
allzu friih Verstorbene, Tochter des KraÍt-
fahrers bei den Vereinigten Fárbereien
Ernst senger, hinterláíŠt ihren Mann mit
einem elfjáhrigen Sohn und einem Mád-
chen von 11 Monaten. Im fahre Í960 hatte
das iunge Paar gemeinsam mit den Sůwie-
gereltern in Lich ein schiines Eigenheim
gebaut. Die Freude daran war der iungen
Frau leider nicht lange gegónnt. - Herr
Gustav FLEISSNER (Isola bella bzw Krugs-
reuthl 74iáhlig am 9. 8. in Hoí/S. Der als
geschulter Gastwirt mit Koch- und Kondi-
torpri.ifung wohlbekannte Landsmann
iibernahm nach dem ersten Weltkrieg die
váterliche Gaststette ,,Isola bella" hart an
der Grenze gegen Bayern. kaufte dann
aber 1935 ein Gasthaus in Krugsreuth, das
er bis zu seiner Einberufung zum Kriegs-
dienst bewirtschaÍtete. Wegen eines KÍiegs-
leidens kam er I942 aus Ruíšland nach Hof
rrnd tat hier bis Kriegsende als Polizei-
obermeisteÍ der Reserve Dienst. Von 195z
bis r9s9, dem Todesiahr seiner zweiten
Frau, betrieb er in Hof mit dieser, der
Tochter eines Hofer Druckereibesitzers,
eine GroBwáscherei. Am z. August d. I.
fand er Aufnahme im Altersheim. Zwei
Tage nach seinem Einzug erlitt er einen
komplizierten Oberschenkelbruch. Vier Ta-
ge spáter erlag er wáhrend der notwendig
gewordenen operation einer Herzschwá-
che - Frarr Karoline KUNZEL, geb. Wun-
derlich íSchónbaďr) 79iáhrig am 13. 7' in
Kassel. Sie lebte dort zusammen mit ihren
beiden Trichtern Emmi uncl Elsa und freute
sich immer auf den Freitag, denn da kam
die dritte Todrter Erna, verehl. Hochber-
geÍ nJ Besuch. In Schónbach Íiihrte sie
nadr dem Tode ihres Mannes die bekannte
Gastwirtschaft,,Kiinzelwolf" mit ihren
Tóchtern bis zur Vertreibung. Ihren vielen
Gásten sind die guten ,,Kóichla" und der
ebenso gute KaÍfee sicher noch in ange-
nehmer Erinnerung. - Frau Berta SCřJIďLZ,
geb. Wagner (Sparkassenbeamtenswitwe,
Lindenweg r1'z4l am 14. f. in Bonbrud<
b. Vilsbiburg. Dorthin war sie nach dem
Tode ihres Mannes aus Sonneberg/Thtirin-
gen zu ihrer SchwesteÍ FÍau Lina Ludwig

tibersiedelt. - Herr fohann WUNDERLICH
{Schwedn-fohann), Zimmermann und
Landwírt aus werneÍsreuth, 8oiehlig am
5. 7. in Reichholzheim. Er war daheim
lange fahre Mitglied des Gemeinderates
und der Freiw. Feuerwehr inWernersreuth.
Die Vertreibung fiihrte ihn zunáchst nach
Dietfurt. Von dort kam er dann nadr Rei-
c-holzheim, wo er drei seiner vier Sóhne
um sich hatte und mit seiner Frau Er-
.nestine, geb. Kiinzel (Gowers) Goldene
Hochzeit Íeiern durfte. Sein stilles Wesen
und seine unermůdliche Arbeitskra{t braů-
ten ihm auch in der Fremde viele Freunde
ein. Eín gro8es Trauergefolge erwies ihm
die letzte Ehre. - Herr Fritz ZAH, Druk-
kereibesitzer i. R. 97|áhrig in Rotenburý
Fulda. Der verstoÍbene war bis in sein
hohes Alter lebensÍroh'und riistig und ver-
schied unerwaÍtet an einem Herzschlag.
Als áltestem Einwohner der Stadt gaben
ihm viele Landsleute und Einheimische,
unter anderem audn der Biirgermeister der
Stadt Rotenburg, sowie der BVD-Ortsver-
band mit ihrer ehrenvollen Teilnahme das
letzte Geleit.

)4
In GieBen staÍb am rr. August, drei Tage

nadr seinem 65. Geburtstag, ProÍ. Dr. Franz
BERANEK, der Bearbeiter des Sudetendeut-
sdren Wórterbuchs. Der aus Sůdmáhren
stammende Gelehrte war seit fahren mit
der Erstellung dieses einmaligen Kultur-
dokuments bescháftigt. Er stand auch mit
Landsleuten aus dem Kreise Asch, voran
mit Direktor R. Rogler, in lebhaÍter Kor_
respondenz. Die mit wissenschaÍtliďrer
Systematik betriebene Forschungsarbeit,
die vor allem der ErÍassung der verschie-
denen sudetendeutsůen Mundarten galt,
wird, so hoÍfen die Experten, von der
Witwe des Verstorbenen, Dr. Hertha Wolf-
Beranek, foÍtgefiihlt werden. Der eÍste
Band mit dem Titel ,,,,At7as der sudeten-
deutsctren lJmgangssprache" (also nidnt
Mundarten) ist im Manuskript bereits fer-
tiggestellt. Er důrÍte in absehbarer Zeit
erscheinen.

Beriďrtigen Sie i rn Adre8brrďr
A<ď,/,

Beck llse oeb. Korndórfer 8 MŮnchen 2 TÚrkenstr' 2ó
(Steing. -40) Ubersiedlung ous Willen-Ruhr

Geyer Friedo 8ó6 MÚnchberg/ofr' Altenheim (West-
zéile ó) Ubersiedlung ous Hof

Glóser Hons ó411 Wiesen 4 b. Fuldo (Widemg. 2)
Ubersiedlung ous Gólzendorf

Grill Therese 844'l ltlling Ú. Stroubing RosensŤr' 3
(Andreos-Hofer-Str.) Ubersiedlung ous lrlboch

Loulerboch ldo qeb. Dorsch 773 Villingen/Schworz-
wold Konslonzér str.'l (Peslolozzistr.) Ubersied-
lung ous Essen.

Lorenz Roberl 85ó Louf o. PegniÍz Villocher Str. ó
(RÚtlistr' 2408) Ubersiedlung ous Rupprechlstegen

Rousch Erich ó238 EoosteinTs. Heinrich-Heíne-Str. 3
(Egerer Str. 4l) U;žug im Ort ins Eigenheim

Unger Adolf ó,t4 Bebro Nordstr' 4 (Goethegosse l)
Umzug im Ort

Zeitler Kloro 808 FÚrstenfeldbruck Slodelbergerstr.
10, zi 220 RK-Alterheim (oststr. ló8l) Ubersied_
lung ous Geltendorf.

Kruosreulh:
Esk; Emil 7ó'l2 Hosloch ln der FrÚhmeB l. - Uber-

siedlung ous Schwoboch.

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e.V.
Sirz Rehou

Londsmonn, Londsmdnnin !

Auch Deine MitgliedschoÍr iď wichtig!
Johresmindeltbeitrog 3.- DM
Korie on Lm. Adolf Kleinlein,
83 Londshut, SovignystroBe ó,

genÚgt zur Anmeldung.

Der Heimotverbond hot folgende
Konien:

Postscheckkonto NÚrnberg Nr. i 02'l 8l
Girokonto Nr.289 bei der Stodt- und

Kreissporkosse Londshut.

GESuNDHEIT in lhrer Hond duró ALPE-Fronz'
brcnnlwein. dem seit l9l3 millionenfoďr bewdhrten
ORIGINAt:ERZEUGNIS der ehem. ALPA'Wgrke,
BRONN, in dcr eindrucksvolten hell-dunkel'blouen
AUFMACHUNG und mii oelbem slgrn ůbeÍm 'A'.Tóolidrc Einreibunqcn miiAIPE, dem zeilgemóBen
Ho-usmittal. modreň den Kórper widerstondsfdhig
und oebeň cin Gefuhl kósfliócr Frischel ALPE
vcrmiřtelt Sďruřu und Wohlbefinden, entweder ols
muskclstdrkende, neryenbelabende EINREIBUNG
odsr lropfenweise ouf Zucker. Bsginnen Sie den
Too mit ' ALPE; ALPE - lhre Gcsúndheil l Grotis_
prěbcn erholteir Sie gern von der Fo. AIPE'GHEMA
lrl9 CHAI/VBoy., PF 105.
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Lieben die Heimat verlassen muß. Im
Turnverein Neu Isenburg 1861 stellt Tbr.
Fleißner wieder seinen Mann, wird Alters-
wetturner, wirkt still und bescheiden, bei-
spielgebend für alle." - Fräulein Marie
Klier am 1. . 9. in Schwarzenbach/Saale.
Nach einem ereignisreichen Leben fand
die jubilarin nach ihrer Vertreibung in
Schwarzenbach ihre neue Heimat. Die
Liebe zu Kindern führte sie als Erziehe-
rin zunächst ins_Ausland, wo sie viele jah-
re tätig war. Der Ausbruch des ersten Welt-
krieges führte sie in das Vaterhaus zurück,
wo sie bis zu ihrer Ausweisung blieb. In
Schwarzenbach fand sie ein neues Zuhau-
se. Ihre besondere Freude gilt den kleinen
Besuchen durch ihre Bekannten und Ver-
wandten und den Briefen, die sie mit den
Nichten und Neffen verbindet. Ihrer frü-
heren Erzieherarbeit erinnert sie sich auch
heute noch, wenn die Zeit der Zeugnisse
naht. Sie nimmt dann regen Anteil am
Fortkommen ihrer Großnichten und Groß-
neffen in der Schule und beim Studium. -
Frau Ernestine Sieber (Kantg. 30) am 21. 8.
in München, R-ambergstr. 2. Sie durfte
ihren Geburtstag bei bester Gesundheit im
Kreise aller Kinder begehen. -- Frau Fran-
ziska Weiß (Fischers Post) am_ 3. _9. in
Waldsassen, Gallerstr. 10. Rüstıg wie eh
und je, erledigt sie an den Vormittagen
ihre Hausarbeit, nachmittags setzt sie sich
dann für einige Stunden an die Nähma-
schine, um für alte Kundschaften Weiß-
Wäsche zu nähen.

77. Geburtstag: Frau Elsa Lederer, geb.
Bötticher aus Neuberg/Asch am 26. 8. in
Schwäbisch-Hall, Karlsbader Weg 13.

75. Geburtstag: Frau Marie Richter, geb.
Stöckl am 7. 9. in Erkersreuth, Anger-
gasse 7. Sie war daheim Wirtschafterin bei
Adler, Steingasse 11.

74. Geburtstag: Herr Christof Riedel
(Steinpöhl 122) am 24. 9. in voller Rüstıg-
keit auf seinem Eigenhof in Silberbach
13/14 b. Selb.

72. Geburtstag: Herr Hans Rustler am
8. 9. in Heilsbronn, Weiterndorfer Str. 4.
Der gebürtige Ascher war viele jahre lei-
tender Angestellter der großen Textilfirma
Braß in Hohenstadt/Mähren, es zog ihn
aber immer wieder nach Asch zurück. Von
hier holte er auch seine Frau, Tochter des
Stadtbeamten Christian Hartig, heim, und
umgekehrt heirateten seine Töchter -wieder
nach Asdı. So wurde er Schwiegervater der
Landsleute Helmut Wagner und Willi
Fischer, die heute gemeinsam eine Wirk-
warenfabrik in Heilsbronn innehaben.

70. Geburtstag: Herr August Büttner
(Steinpöhl) gesund und rüstig in Vogel-
thal b. Neumarkt/Opf. - Frau Irmgard
jaeger, geb. Geipel, Gattin des Fabrikanten
Dolf jaeger (Leonhardtstr. 2064) am 4. 9. in
Limburg/Lahn.

6 5. Geburtstag: Herr josef janka am
11. 9. in Leutershausen Ansbach. Er war
15 jahre Inwohner des Ascher Feuerwehr-
hauses und gehörte damit zur S0fort-Be-
reitschaft der Ascher Freiwilligen Feuer-
wehr, bei der er Fahrdienste versah. Be-
sonders stolz war er, wenn er die große
Feuerwehrleiter fahren konnte. jetzt ist er
bereits wieder 15 jahre lang Fahrer bei der
Färberei Hausner in Leutershausen. Er
kann heuer auf 4ojähriges unfallfreies Fah-
ren zurückblicken.

GESUNDHEIT in lhrer Hand durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewährten
ORIGINAL-ERZEUGNIS der ehem. ALFA-Werke,
BRÜNN, in der eindrucksvollen hell-dunkel-blauen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern überm .A"'.
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, madıen den 'Körper widerstandsfähig
und geben ein Gefühl köstlidıer Frischel ALP
vermittelt Sdwtz und Wohlbefinden, entweder als
muskelstörkende, nervenbeleberıde EINREIBUNG
oder tropfenweise auf Zucker. Beginnen Sie den
Tag mit ALPE; ALPE - Ihre Gesundheit! Gratis-
äoben erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA

9 CHAMIBay., PF 05.
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Ascher Hilfskasse, Heimatverband, Archiv: Anläß-
lich des Ablebens der Frou Marie Biedermann von
den Aschern in Geisenheim 20 DM. - Statt. eines
Kranzes für Frau Traudl En el geb. Senger in Lich
von R.'Jackl, Hungen 30 Dl\?- nzlößlich des Heim-
ganges Herrn Karl Hüttners in Erkersreuth von Bertl
Halinde, Freckenhorst 10 DM ¬- lm Gedenken an
ihre treue Nachbarin und Freundin Frou llse Albert
geb. Fuchs von Fam. Josefi, Cre lingen 10 DM -

um Gedenken an Frau Alma åhrist in Ansbach
von Elise Hecht, Marg. Kassel und Elise Gücklhorn,
Seli enstadt 25 DM - lm Gedenken an Herrn_Gustav
Fleißner in Hof von Geschw. Kössmann 20 DM --
Statt Grabblumen für Herrn Karl Klaus in Münch-
berg von Frieda Gemeinhardt, Schotten 15 DM -- ln
treuem Gedenken an Frl. Bertl Hausner und Herrn
Ernst Schmidt von Toni und Friedl Hausner, Lauters-
hausen 40 DM - lm Gedenken an Frl. Berta Hausner
von Anno Wunderlich, Krefeld 10 DM - Anläßlich
des Ablebens seines Onkels Fritz Zäh in Roten-
burg/F. von Heinrich Jäckel Schwarzenbach/S 20 DM
- .Für die Zonen-Paketaktion von Erich Vöckel,
Bebra 10 DM.

Ascher Hütte: lm Gedenken an ihren alten Freund
Ernst 'Schmidt von R. Jackl, Hungen 50 DM, Alfred
Zipperer, Dörnigheim 20 DM - Zum 30. Todestage
ihres Vaters Fritz Huscher (21. 8. 37) von den
Geschw. Gerda und Walter Huscher, Toni Nieder-
mayer und Lenl Prell 20 DM - Statt Grabblumen
für Herrn Karl Klaus in Münchberg von Fam. Buch-
heim, Selb 10 DM - lm Gedenken an Frl. Bertl
Hausner von Fam. Adolf und Kurt Leupold, Hélm
brechts 30 DM - Statt Grabblumen für ihren Onkel
Föitšh/Zäh von Elsa Weidhaas, Tauberbischofsheim
2 .

Es starben fern der Heimat
_ Frau Marie BIEDERMANN, geb. Schwab

(Hauptstr. 60, beschäftigt bei Hut-Ludwig)
am 11. 8. in der Mainzer Universitäts-Kli-
nik. In Geisenheim, ihrem Wohnort seit
der Vertreibung, geleiteten sie neben den
Verwandten und Nachbarn auch viele
Ascher 'Heimatfreunde zu Grabe. - Frau
Waltraud ENGEL, geb. Senger (Neuberg)
im Alter von erst.38 jahren in einer Gieße-
ner Klinik. Sie starb' an den Folgen einer
schweren Kopfoperation, ohne das Bewußt-
sein noch einmal erlangt zu haben. Die
allzu früh Verstorbene, Tochter des Kraft-
fahrers bei_ den Vereinigten Färbereien
Ernst Senger, hinterläßt ihren Mann mit
einem elfjährigen Sohn und einem Mäd-
chen von 13 Monaten. Im jahre 1960 hatte
das iunge Paar gemeinsam mit den Sdıwie-
gereltern in Lich ein schönes Eigenheim
gebaut. Die Freude daran war der jungen
Frau leider nicht lange gegönnt. - Herr
Gustav FLEISSNER (Isola bella bzw Krugs-
reuth) 74jährig am 9. 8. in Hof/S. Der als
geschulter Gastwirt mit Koch- und Kondi-
torprüfung wohlbekannte Landsmann
übernahm nach dem ersten Weltkrieg die
väterlidie Gaststätte „Isola bella“ hart an
der Grenze gegen Bayern. kaufte dann
aber I93§ ein Gasthaus in Krugsreuth, das
er bis zu seiner Einberufung zum Kriegs-
dienst bewirtschaftete. Wegen eines Kriegs-
leidens ka_m er 1942 aus Rußland nach Hof
und tat hier bis Kriegsende als Polizei-
Obermeister der Reserve Dienst. Von 1952
bis 19<9, dem Todesiahr seiner zweiten
Frau, betrieb er in Hof mit dieser, der
Tochter eines Hofer Druckereibesitzers.
eine Großwäscherei. Am 2. August d. j.
fand er Aufnahme im Altersheim. Zwei
Tage nach seinem Einzug erlitt er einen
komplizierten 'Oberschenkelbruch Vier Ta-
ge später erlag er während der notwendig
gewordenen Operation einer Herzschwä-
che. - Frau Karoline KUNZEL, geb. Wun-
derlich (Schönbach) 79jährig am 13. 7. in
Kassel. Sie lebte dort zusammen mit ihren
beiden Töchtern Emmi und Elsa und freute
sich immer auf den Freitag, denn da kam
die dritte Tochter Erna, verehl. Hochber-
ger zu Besuch. ' In Schönbach führte sie
nach dem Tode ihres Mannes die bekannte
Gastwirtschaft „Künzelwolf” mit ihren
Töchtern bis zur Vertreibung. Ihren vielen
Gästen sind die guten „Köichla” und der
ebenso gute Kaffee sicher noch in ange-
nehmer Erinnerung. - Frau Berta SCHULZ,
geb. Wagner (Sparkassenbeamtenswitwe,
Lindenweg 2324) am 14. 8. in Bonbruck
b. Vilsbiburg. Dorthin war sie nach dem
Tode ihres Mannes aus Sonneberg/Thürin-
gen zu ihrer Schwester Frau Lina Ludwig
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übersiedelt. -- Herr johann WUNDERLICH
(Schwedn-johann), Zimmermann und
Landwirt aus Wernersreuth, Sojährig am
5. 7. in Reichholzheim. Er war daheim
lange jahre Mitglied des Gemeinderates-
und der Freiw. Feuerwehr in Wernersreuth.
Die Vertreibung führte ihn zunächst nach
Dietfurt. Von dort kam er dann nach Rei-
cholzheim, wo er drei seiner vier Söhne.
um sich hatte und mit seiner Frau Er-
nestine, geb. Künzel (Gowers) Goldene
Hochzeit feiern durfte. Sein stilles Wesen
und seine unermüdliche Arbeitskraft brach-
ten ihm auch in der Fremde viele Freunde
ein. Ein großes Trauergefolge erwies ihm
die letzte Ehre. - Herr Fritz ZÄH, Druk-
kereibesitzer ' i.R. 97jährig in Rotenburg/
Fulda. Der Verstorbene war bis in sein
hohes Alter lebensfroh -und rüstig und ver-
schied unerwartet an einem Herzschlag.
Als ältestem Einwohner der Stadt gaben
ihm viele Landsleute und Einheimische,
unter anderem auch der Bürgermeister der
Stadt Rotenburg, sowie der BVD-Ortsver-
band mit ihrer ehrenvollen Teilnahme das
letzte Geleit.

iii
In- Gießen starb am 11. August, drei Tage

nach seinem 65. Geburtstag, Prof. Dr. Franz
BERANEK, der Bearbeiter des Sudetendeut-
schen Wörterbuchs. Der aus Südmähren
stammende Gelehrte war seit jahren mit
der Erstellung dieses einmaligen Kultur-
dokuments beschäftigt. Er stand auch mit
Landsleuten aus dem Kreise Asch, voran
mit Direktor R. Rogler, in lebhafter Kor-
respondenz. Die mit wissenschaftlicher
Systematik betriebene Forschungsarbeit,
die vor allem der Erfassung der verschie-
denen sudetendeutschen Mundarten galt,
wird, so hoffen die -Experten, von der
Witwe des Verstorbenen, Dr. Hertha Wolf-
Beranek, fortgeführt werden. Der erste
Band mit dem Titel „„Atlas der sudeten-
deutschen Umgangssprache” (also nicht
Mundarten) ist im Manuskript bereits fer-
tiggestellt. Er dürfte in absehbarer Zeit
erscheinen.

Beriéhtigen Sie imAdreßbudı
Assi: 4
Beck Ilse geb. Korndörfer 8 München 2 Türkenstr. 26

(Steing. 40) Übersiedlung aus Witten-Ruhr
Geyer Frieda 866 Münchberg/Ofr. Altenheim (West-

zeile 6) Übersiedlung aus Hof
Gläser Hans 6411 Wiesen -4 b. Fulda (Widemg. 2)'

Übersiedlung aus Götzendorf
Grill Therese 8441 lttling ü. Straubing Rosenstr. 3

(Andreas-Hofer-Str.) Übersiedlung aus lrlbach
Lauterbach Ida geb. Dorsch 773 Villingen/Schwarz-

wald Konstanzer Str. 1 (Pestalozzistr.) Übersied-
lung aus Essen.

Lorenz Robert 856 Lauf a. Pegnitz Villacher Str. 6
(Rütlistr. 2408) Übersiedlung aus Rupprechtstegen

Rausch Erich 6238 EppsteinTs. Heinrich-Heine-Str. 3
(Egerer Str. 41) Unzug im Ort ins Eigenheim

Unger Adolf 644 Bebra Nordstr. 4 (Goethegasse 1)
Umzug im Ort _

Zeitler Klara 808 Fürstenfeldbruck Stadelbergerstr.
10, Zi 220 RK-Alterheim (Oststr. 1681) Übersied~
lung aus Geltendorf. _

Krugsreuth:
Eska Emil 7612 Haslach ln der Frühmeß 1. - Über-

siedlung aus Schwabach.

HEIMATVERBAND DES KREISES
ASCH e. V.
Sitz Rehau

Landsmann, Landsmönninl
Auch Deine Mitgliedschaft ist wichtig!

.lahresmindestbeitrag 3.- DM
Karte an Lm. Adolf Kleinlein,
83 Landshut, Savignystraße 6,

genügt zur Anmeldung.
Der Heimatverband hat folgende

Konten:
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der.Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.



DAS EGERLAND MIT DEM ASCHER
BEZIRK

ols Londkorte um DM 2.90
MoBstob I:200 000 - 70:75 cm - Sdmlliche
Gemeinden sind oufgeÍÚhrt - Zweiforbiger
Druck

,,AlÍe Heimol SudeÍenIond"
83:ó0 cm - MoBslob 1:ó00 000, Sechsforben-
druck mii fost ollen gróBeren Ortschoílen
DM 3.ó0.

Bestellen Sie bitie miltels PosÍkorle beim
Heimotverlog Renner, 89ó Kemplen/Allgiiu 2'

Postlaú 2246

Eine Wirkworen- Und Hondschuhíobrik im
sÚdhessischen Roum sucht fÚr loufende
Beschciftiouno StoÍÍhondschuhntiherin-
nen in Jer "Houptsoche fÚr Linksnoht
und Rundkeil. Bewerberinnen im sÚd-
hessischen Roum oder ongrenzend ho-
ben den Vorzug. Moschinen werden
fobrikseits oufgestellt. Anfrogen erbeten
unter,,3l9" on den Verlog Ascher Rund-
brief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieB-
foch 33.

Wir sind ein bekonnles Moschinenbou-Uniernehmen. lm Zuge
der Erweiterung und fÚr den Ausbou von Niederlossunqen suchěn. wir zum soforfigen oder spciteren Eintritt tÚchtige,-erfohrene

BILANZBUCHHATTER
lhre Aufgoben sind. vielseitig, interessont und mit weitgehender
Eigenvero ntwortl ich keit ousgéstottet.
Wlr bieten be_ste Bezohluňg und weitere soziole Leisiungen.
Die Wohnungsfroge wird voň uns gelóst.
Bitte senden Sie lhre ousfÚhrlichen Bewerbungsunterlogen, wie
hondgeschriebener Lebenslouf, Lichtbild, Zeugňisobschrřften un-
Ier ,,119" on den Verlog Ascher Rundbrief, ďMÚnchen-Feldmo-
ching, SchlieBfoch 33.

Bekonntes Unternehmen sucht tÚchtigen, dynomischen Koufmonn
mit mehrjcihriger Berufs.erfohrung ň der- GeschdftsleiŤung ouf
den Gebieten-der Buchholtung, -des Steuer- und Finonzwesens
sowie der ollgemeinen Verwoltung ols

KAUFMANNISCHER LEITER
Die Wohnungsfroge wird von uns gelóst.
AusfÚhrliche Bewerbunq mit hondqeschriebenem Lebenslouf'
Lichtbild und Zeugnisseň erbeten untěr KJnnžiff ě, "z/iíáiáái
Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33

Altersruhesitz in Boyreuth
in Boyreuth-Loineck, 

. zwischen Festspielhous und SchloBcofe Eremitoge, in
einem vom nohen Fichtelgebirge béstimmten gesunden Klimo (ohne řohn).
entsteht fÚr Londsleute mi-tten im Wohngebiet-ein komfortobleš Wohnhéi#
ouf der Bosis von Eigentumswohnungen.
Verkouft werden 1_ bzw' 2-Zimmeropportements mit KÚche, Bod und WC,
Bolkon, Zentrolheizuno.
Kdufer'ols Selbstbezi"eher oder deren MieÍer werden ouf Wunsch betreut
und^.verpflegt. Moderne. Gemeinschoftsrdume. Bei Vermietung Mietertrog co.
ó,5.0/o ous Koufpreis. Notorverfrog, Grundbuchsicherheit, šteuerliche -Vor-
teile, Wertzuwochs, nolwendiges Eilenkopitol ob DM 1l 9Ó5,-.
Boyre.uth mit seiner heimotlich onmuÍenden Umgebung wird lhnen bestimmt
gefollen.

Zuschriften on dos
Boyerische Heimbouwerk e. V., BÚro Boyreuth, GrÚner Boum 20

Ein neuer Dokumenlorbond Úber unser Schickso!:

Emil Fronzel:
DlE vERTRElBUNG _ Sudetenlond l94ll94ó

Eigenes Erleben, den eigenen bitteren Weq ous der Heimot finden viele
Leser in diesem neuen Dokumentorbond ouígezeichnet. Aus tousenden von
ErlebnissschilderUngen, eidesstottlichen Erklťi-'runoen, Berichten oUs ollen
Kreisen wurde dos Werk Úber die Sudetendeutschén zusommenqetrooen und
durch Schilderungen des Londes, seiner Geschichte und Kultur"erqd"nzt. Ein
hervorrogendes Buch, dos bewohren soll, wos nie in Vergessenheít geroien
dorf !

3ó0 Seiten, 8 Bildseiten' Leinenbond DM 26ř.
Bestellungen beim Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBÍoch 33'

FÚr die mir onlóBlich meines 70. Ge_
burŤstoges in so vielfóltiger Form er_
wiesenen Aufmerksomkeiten soge ich
ouf diesem Wege ollen lieben Londs-
leuten, die meiner gedochten, herz-
lichsten Donk.

É".lnonn Schmidt
Rehou, SchÚtzenstroBe 7

MENTHOI mit
FICHTENNADEL.
EXTRAKT
Die preiswerte
erfrischende
Einreibung

rlcdr. Melzar Brockcnhelm/Wiirtl

ASCHER RUNDBNIEF
Hoimotblott fÚr die orrs dem Kroise Asdt vertriebe_
nen Deutschen. - Mitteilunosbloll des Heimotver-
bondes Asch e.V. - Ersďrel-nl monoÍlidr mit der
slóndigen Bilderbeiloge,Unser Sudelenlond'. -
Vierteliohres_Bezugspréis DM ,l.50 - Konn bei ie-
dem Poslomt in der Bundesrepublik bestellt werdin.
- Verlog, redoklionelle Vero'ntworluno und Druď:
Dr. Benno Tins, 8 MÚnďren-Feldmochino' GroshoÍ-
slro0e 9. - Postsďleck-Konto Dr. BennďTins' MÚn-
chen Kio.-Nr. ll 21 48. Bonkkontonl Roiffeisánbonk
MÚnóen.Feldmoóing Kto..Nr. 0024708, Slodtspor
kosse M0nchen, Zwéigstelle Feldmoďring, Kto.'-Nr.
3'100793. - Feinruf 3]32ó35. - PostonjárriÍt' Ver-
|_o9.. {9ďter-_Rundbrief, 8 M0nďren-Feldmoďíng,
ScjrlieBfoch 33.

ALS VERMAHLTE GRUSSEN

AdolÍ Recheis
. lnge Recheis, geb. Buchheim

Going/Tirol, Selb,
Koiserweg 1'ló Roobeweg'l0

'l4. August 19ó7

TODESANZEIGE
lm Alter von 70 Johren verschied om
ll. August 1?67 in Geisenheim om
Rhein

Frou Morie Biedermonn
geb. Schwob.

ln stiller Trouer:
Frou Emmo Schwob, Boyreuth
Frou Berto Schwob, Forchheim
Fomilie Moi, Geisenheim.

Noch longem, mit Geduld ertroge-
nem Leiden ist om Mittwoch, den'ló' August mein lieber Monn, unser
lieber Voter, Schwiegervoter, Bruder,
GroBvoter, Urgro8vóter, Onkel und
Schwoger

Herr Erwin MÚller
im Alter von fost 78 Johren sonft
entsch lofen.
ln stiller Trouer: LiselotteMÚller, geb'
Leicht und Angehórige.
Weidhousen/Coburg, Lettenreuther
StroBe 3b - fr. Wérnersreufh.

MÚh und Arbeit wor sein Leben,
Ruhe hot lhm Goti gegeben.

Noch einem stillen und orbeitsrei-
chen Leben schied om 3. Juli mein
lieber Monn, unser guter Voler,
Schwiegervoter, GroBvoler und On-
kel, Herr

Johonn Wunderlich
om gesegneten Alter von 80 Johren
fÚr immer von Uns. Dos Begróbnis
fond om 5. Juli in Reicholzheim/Tou-
ber stoll.
Reicholzheim/Touber, Neue Sleige,
fr. Wernersreuth.

ln stiller Trouer:
Ernestine Wunderlich, Gottin - Fronz
und Annl Wunderlich, Ehring/MÚhl-
dorf - Mox u. Elfriede Wunderlich,
Wertheim/Moin, mit Armin u. Gerd,
Enkelkinder - Julius und Wolburgo
Wunderlich, Reicholzheim - Otto u.
Giselo Wunderlich mit Enkellin An-
reo, Reichholzheim.
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DAS-EGERLAND MIT DEM ASCHER
BEZIRK

als Landkarte um DM 2.90
Maßstab 1:200 000 - 70:75 cm - Sämtliche
Gemeinden sind aufgeführt - Zweifarbiger
Druck _

„Alte Heimat Sudetenland"
83:60 cm - Maßstab 1:600 000, Sechsfarben-
druck mit fast allen größeren Ortschaften
DM 3.60. _
Bestellen Sie bitte mittels Postkarte beim
Heimatverlag Renner, 896 Kempten/Allgäu 2,

.Postfach 2246

Eine Wirkwaren- und Handschuhfabrik im
südhessischen Raum sucht für laufende
Beschäfti ung Stoffhandschuhniziherin-
nen in ger Hauptsache für Linksnaht
und Rundkeil. Bewerberinnen im süd-
hessischen Raum oder angrenzend ha-.

. ben den Vorzug. Maschinen werden
fabrikseits aufgestellt. Anfragen erbeten
unter„3f9” an den Verlag Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching, Schließ-
fach 33. ` `

ALS VERMAHLTE GRÜSSEN
Adolf Recheis

- lngekecheis, geb. Buchheim
Going/Tirol, Selb,
Kaiserweg 116 Raabeweg 10

14. August 1967

Für die mir anläßlich meines 70. Ge-
burtstages in so vielfältiger Form er-
wiesenen Aufmerksamkeiten sage ich
auf diesem Wege allen lieben Lands-
leuten, die meiner gedachten, herz-
lichsten Dank.

Hermann Schmidt
Rehau, Schützenstraße 7

Wir sind ein bekanntes Maschinenbau-Unternehmen. Im Zuge
der Erweıterung und für den Ausbau von Niederlassungen suchen

- wir zum sofortigen oder späteren Eintritt tüchtige, erfahrene
BILANZBUCHHALTER

Ihre Aufgaben sind vielseitig, interessant und mit weitgehender
Eigenvera ntwo rtlich keit ausgestattet.
Wir bieten beste Bezahlung und weitere soziale Leistungen.
Die Wohnungsfrage wird von uns gelöst.
Bitte senden _-Sie Ihre ausführlichen Bewerbungsunterlagen, wie
handgeschriebener Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften un-
ter ,.1/9" an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München_-Feldmo-
ching, Schließfach 33.

Bekanntes Unternehmen sucht tüchtigen, dynamischen Kaufmann
mit mehrjähriger Berufserfahrung in der Geschäftsleitung auf
den Gebieten der Buchhaltung, des Steuer- und Finanzwesens
sowie der allgemeinen Verwaltung als

KAUFMÄNNISCHER LEITER
Die Wohnungsfrage wird von uns gelöst.
Ausführliche Bewerbung mit handgeschriebenem Lebenslauf,
Lichtbild und Zeugnissen erbeten unter Kennziffer „2/9" an den
Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließfach 33

Ein neuer Dokumentarband über unser Schicksal:
Emil Franzel:

~ DIE VERTREIBUNG - Sudetenland 1945-1946
Eigenes Erleben, den eigenen bitteren Weg aus der Heimat finden viele
Leser ın dıesem neuen Dokumentarband au gezeichnet. Aus tausenden von
Erlebnissschilderungen, eidesstattlichen Erklärungen, Berichten' aus allen
Kreisen wurde das Werk über die Sudetendeutschen zusammengetragen und
durch Schilderungen des Landes, seiner Geschichte und Kultur ergänzt. Ein
geryorragendes. Buch, das bewahren soll, was nie in Vergessenheit geraten
ar .

360 Seiten, 8 Bildseiten, Leinenband DM 26,-.
Bestellungen beim Ascher Rundbrief, 8' München-Feldmoching, Schließfach 33.

Altersruhesitz in Bayreuth
in_ Bayreuth-Laineck, zwischen Festspielhaus und Schloßcafe Eremitage, in
eınem vom nahen Fichtelgebirge bestimmten gesunden Klima (ohne Föhn),
entsteht für Landsleute mıtten ım Wohngebiet ein komfortables Wohnheim
auf der Basis ,von Eigentumswohnungen.
Verkauft werden 1- bzw. 2-Zimmerappartements mit Küche, Bad und WC,
Balkon, Zentralheizun
Käufer als Selbstbeziiaher oder deren Mieter werden auf Wunsch betreut
und verpflegt. Moderne Gemeinschaftsräume. Bei Vermietung Mietertrag ca.
6,5"/o aus Kauffireis. Notarvertrag, Grundbuchsicherheit, steuerliche Vor-
teile, Wertzuwac s, notwendiges Eigenkapital ab DM 11 905,-.
Bayreuth mit seiner heimatlich anmutenden Umgebung wird lhnen bestimmt

~ gefallen. .
Zuschriften an das
Bayerische Heimbauwerk e. V., Büro Bayreuth, Grüner Baum 20

1 MENTHOL mit
FICHTENNADEI.-l
EXTRAKT .
Die preiswerte
erfrischende
Einreibung

Iedr. Melzer Brackenheim/Württ.

†oDEsANzEıoE  
lm Alter von 70 Jahren verschied am

_August 1967 in Geisenheim am
ein _

Frau Marie Biedermann
geb. Schwab.

ln stiller Trauer:
Frau Emma Schwab, Bayreuth
Frau Berta Schwab, Forchheim
Familie Mai, Geisenheim.

Nach langem, mit Geduld ertra e-
nem Leiden ist am Mittwoch, dien
16. August mein lieber Mann, unser
lieber Vater, Schwiegervater, Bruder,
Großvater, Urgroßvater, Onkel und
Schwager

Herr Erwin Müller
im Alter von fast 78 Jahren sanft
entschlafen.
In stiller Trauer: Liselotte Müller, geb.
Leicht und Angehörige.
Weidhausen/Coburg, Lettenreuther
Straße 3 b - fr. Wernersreuth.

Müh und Arbeit war sein Leben,
' Ruhe hat lhm Gott gegeben.

Nach einem stillen und arbeitsrei-
chen Leben schied am 3. Juli mem
lieber Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater und On-
kel, Herr

Johann Wunderlich
am-gesegneten Alter von 80 Jahren
für immer von uns. Das Begräbnis
fand am 5. Juli in Reicholzheim/Tau-
ber statt.
Reicholzheim/Tauber, Neue Steige,
fr. Wernersreuth.

ln stiller Trauer:
Ernestine Wunderlich, Gattin - Franz
und Annl Wunderlich, Ehring/Mühl-
dorf -- Max u. Elfriede Wunderlich,
Wertheim/Main, mit Armin u. Gerd,
Enkelkinder - Julius und Walburga
Wunderlich, Reicholzheim - Otto u.
Gisela Wunderlich mit Enkellin An-
rea, Reichholzheim. -

ASCHER RUNDBIIIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Ersd1eırıt monatlid1 mit der
ständigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. -
Vierte ıahres-Bezugspreis DM 4.50 - Kann bei ie-
dem Postamt in der Bundesrepublik bestellt werden.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Drudc:
Dr. Benno Tins, 8 Mündıen-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. - Postsdıeck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmodıing, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 3 26 35. -- Postanschrift: Ver-
lag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldrnodıing,
S ließfach 33. -



Plótzlích und fÚr uns olle unerworteŤ ist noch kvrzer, schwe-
rer Kronkheit om 28.7.l9ó7 meine liebe Frou, unsere liebe
Mutti, Tochter, Schwiegertochier, Schwester, Schwógerin
und Tonte

Woldtrout Engel
geb. Senger

im blÚhenden Alter von 38 Johren fÚr immer Von Uns ge_
gongen.

ln tiefer Trouer:

Gerhord Engel und Kinder
Ernst und Elso Senger, Eltern
Geschwister und Angehórige

6479 Horb, Korlsboder StroBe l _ frÚher Neuberg b. Asch

FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herz-
lichen Donk.

Am 9. Auoust 'l9ó7 verschied im Stodtkronkenhous Hof/S.
unser lieb"er Voter, Schwiegervoter, GroBvoter und Poie

Herr Gustov FIeiBner
vorm. Gostwirt in, Asch, zulelzt Krugsreuth

noch lonoer. schwerer Kronkheit im Alter von 74 Johren.
Die Troušrféier fond om 12' August im Hofer Premoiorium
stotŤ.

ln tiefer Trouer:
Hons FleiBner mil Fomilie, Utioxeter/

Englond
LieseTotie Jeske, geb. FleiBner mit Fom.,

Hoí, GobelsbergerstroBe 52

, und olle Anverwondten.

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

Í:" L]Í "ťn",'""#;'ň T''j'"' ?:yJ-
Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Omo, Schwe-
ster und Tonte

frou Koroline KÚnzel
geb. Wunderlich

hot uns om 
.l3. 

7. 1967 noch kurzer Kronkheit im Alter von
79 Johren fÚr immer verlossen.

ln siiller Trouer:
Emmi MŮller, geb. KÚnzel
Elso Kiinzel
Erich Hohberger und Frou Erno, geb. KÚnzel

nebst Enkeln und ollen Verwondten

35 Kossel, Friedrich-Wóhler-Str. 42 - fr. Schónboch b. Asch

Noch longer, schwerer Kronkheit verschied meine liebe
Frou, unsere gute Mutter, Schwiegermutter und GroBmutter

Frou Ello Merz
im Alter von 7l Johren.'Wir hoben unsere liebe Ent-

schlofene om Somstog, 19. August 19ó7 im Kremotorium
in Selb im engsten Fomilienkreis feuerbestoŤtet.

ln stiller Trouer:

FT;]''["iÍ.- Teich mo n n

MÚh|boch bei Selb, Bod Berneck, fr. Nossengrub

Noch kurzem Kronkenloger verstorb om DiensŤog, dem

15.8. 1967, meine liebe Gottin, unsere gute Mutter

Berto Rossboch
geb. Wunderlich

im 79. Lebensiohr.

Die Trouerfeier hot bereits om Freitog, dem '18. 8. 1967
in der Trouerholle des hiesigen Woldfriedhofes stottge-
funden.

ln tiefer Trouer:
Hermonn RoBboch
Mox RoBboch und Frou Friedo, geb. Broun

Hofheim/Ts. - frÚher Asch, JohnstroBe 'ló]ó

Noch einem orbeitsreichen Leben ist meine liebe, unver-
ge3liche Mutter, unsere gute Schwiegermutter und Tonte

Frou Emilie Wogner
geb. Beier

noch lóngerem Leiden im 92. Lebensiohr in Frieden heim-
gegongen.

ln stiller Trouer:

Michoel und Berto Horn, geb. Wogner

Wir hoben unsere liebe EnŤschlofene om DiensŤog, den
8. August 1967 in Hottenheim, Rheingou, zur letzten Ruhe
gebeitet.

Klosier Eberboch, Rhein, frÚher Asch, Stodtbohnhofstr. 2l

Der Herr Úber Leben und Tod nohm om 29. Juli 1967 mei'
nen lieben Gotten

Christof Wunderlich
zu sich in die ewige Heimot.

Er wurde om 2. Auqust ouf dem W.-Friedhof in lngolstodt
iu ,"in". letzten Rňe bestottet. FÚr olle erwiesene Anteil'
nohme von unseren Londsleuten soge ich ouf diesem We-
ge herzlichen Donk.

ln stiller Trouer:

Hilde Wunderlich, geb. Kreinhófer

lngolstodt, Anotomiestr. 1 _ frÚher Asch, Hoinweg, Feldg'

Noch einem erfOllten Leben nohm Gott om 27. August1967
Unseren lieben Voter, SchwiegervoŤer, GroBvoter, Onkel
und Poten

Herrn Írirz zah
Druckereibesitzer i. R.

in seinem 97. Lebensiohre zu sich in die Ewigkeit.

ln stiller Trouer:
Rudolf Zóh und Frou Lenl
Ferdinond Zóh und Frou Almo
Poul Mothes und Frou Dorle, geb. Zcih

Rotenburg o. d. Fuldo - fr. Asch Kegelgosse.
Die Beerdiqunq fond om Dienstog, dem 29. AugusŤ unter
ollseitiger,éhrěnvoller Teilnohme ouf dem hiesigen Fried_
hofe stoti.

FÚr erwiesene und zugedochŤe Anteilnohme herzlichen
Donk.
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Plötzlich und für uns alle unerwartet ist nach kurzer“, schwe-
rer Krankheit am 2-8. 7. 1967 meine liebe Frau, unsere liebe
Mutti, Tochter, Schwiegertochter, Schwester, Schwägerin
und Tante,

Walcltraut Engel P
geb. Senger

im blühenden Alter von 38 Jahren für immer von uns ge-
gangen. ~

ln tiefer Trauer:
Gerhard Engel und Kinder
Ernst und Elsa Senger, Eltern
Geschwister und Angehörige

6479 Harb, Karlsbader Straße 1 - früher Neuberg b. Asch
Für erwiesene und noch .zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank. '

Zwei Hände ruhn, die einst geschafft
bis Gott ihr nahm die letzte Kraft

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwe-
ster und Tante

Frau Karoline Künzel
geb. Wunderlich

hat uns am 13. 7. 1967 nach kurzer Krankheit im Alter von
79 Jahren für immer verlassen.

ln stiller Trauer:
Emmi Müller, geb. Künzel
Elsa Künzel
Erich Hohberger und Frau Erna, geb. Künzel

nebst Enkeln und allen Verwandten
35 Kassel, Friedrich-Wähler-Str. 42 - fr. Schönbach b. Asch

Nach kurzem Krankenlager verstarb am Dienstag, dem
15. 8. 1967, meine liebe Gattin, unsere gute Mutter

 Berta Rossbach
geb. Wunderlich

im 79. Lebensjahr.
Die Trauerfeier hat bereits am Freitaåg, dem 18. 8. 1967
icn «åer Trauerhalle des hiesigen Wal friedhofes stattge-
un en.

In tiefer Trauer: .
Hermann Roßbach
Max Roßbach und Frau Frieda, geb. Braun

Hofheim/Ts. - früher Asch, Jahnstraße 1616

Der Herr über Leben und Tod nahm am 29. Juli 1967 mei-
nen lieben Gatten

Christof Wunderlich
zu sich in die ewige Heimat.
Er wurde am 2. Au ust auf dem W.-Friedhof in Ingolstadt
zu seiner letzten Rughe bestattet. Für alle erwiesene Anteil-
nahme von unseren Landsleuten sage ich auf diesem We-
ge herzlichen Dank.

' ln stiller Trauer:
Hilde Wunderlich, geb. Kreinhöfer

lngolstadt, Anatomiestr. 1 - früher Asch, Hainweg, Feldg.
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Am 9. August 1967 verschied im Stadtkrankenhaus Hof/S.
unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Pate

Herr Gustav Fleißner
vorm. Gastwirt in, Asch, zuletzt Krugsreuth

nach langer, schwerer Krankheit im Alter von 74 Jahren.
Die Trauerfeier fand am 12. August im Hofer Prematorium
statt.

ln tiefer Trauer:
Hans Fleißner mit Familie, Uttoxeter/

England
Liese otteJeske, geb. Fleißner mit Fam.,

Hof, Gabelsbergerstraße 52
und alle Anverwandten.

Ü

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank.

Nach langer, schwerer Krankheit verschied meine liebe
Frau, unsere gute Mutter, -Schwiegermutter und Großmutter

Frau Ella Merz
im Alter von 71 .lahren.`Wir haben unsere liebe Ent-
schlafene am Samstag, 19. August 1967 im Krematorium
in Selb im engsten Familienkreis feuerbestattet. '

ln stiller Trauer:
Emil Merz
Familie Max_ Teichmann

Mühlbach bei Selb., Bad Berneck, fr. Nassengrub

Nach einem arbeitsreichen Leben ist meine liebe, unver-
geßliche Mutter, unsere gute Schwiegermutter und Tante

Frau Emilie Wagner
geb. Beier

nach längerem Leiden im 92. Lebensjahr in Frieden heim-
gegangen.

ln stiller Trauer:
Michael und Berta Horn, geb. Wagner

Wir haben unsere liebe Entschlafene am Dienstag, den
8. August 1967 in Hattenheim, Rheingau, zur letzten Ruhe
gebettet.
Kloster Eberbach, Rhein, früher Asch, Stadtbahnhofstr. 21

Nach einem erfüllten Leben nahm Gott am 27. August1967
unseren lieben Vater, Schwiegervater, Großvater, Onkel
und Paten

Herrn Fritz Zäh
Druckereibesitzer i. R.

in seinem 97. Lebensjahre zu sich in die Ewigkeit.
ln stiller Trauer:
Rudolf Zäh und Frau Lenl
Ferdinand Zäh und Frau Alma
Paul Mathes und Frau Dorle, geb. Zäh

Rotenburg a.d. Fulda - fr. Asch Kegelgasse.
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 29. August unter
allseitiger, ehrenvoller Teilnahme auf dem hiesigen Fried-
hofe statt. '
Für erwiesene und zugedachte Anteilnahme herzlichen
Dank.
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